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Iν

J. XN. J.
»Err Gorgebooth, troſtr alle in dieſer

Mraer— Verſammlung begriffene, laß

dein Antlitzleuchten, ſogeneſenwir. Amen!

Jſſet ihr nicht, daß auf die—

ſen Tag ein Großer in
Jſracl gefallen iſt, 2 Sam.

III, z8. Mit dieſem Jammer
Liede beſeuffzet David den un—

gtucklichen Tag, an welchem der

in Jſrael beruhmte Held Abner
ſchandlich umgebracht und getodtet worden.“ Er nennt den

Erſchlagenen w Principem, einen Furſten und Großen in
Jſrael, der bey dem Konige Saul, ſeinen Printzen, ja allem
Volcke in groſſer Autoritat und Anſehen geſtanden, ein groſſer

General, welcher uber viele andere Officirer ein abſolut Com-

mando hatte, und dem die hochſte Gewalt in Feldzugen anver

trauet war. Weil nun Konig David ſeiner in Krieges-

B und



6 Der Tagdes Todes
und andern Regierungs-Sachen ſich wohl bedienen konte, ſo

that es ihm wehe, eines ſolchen Schatzes beraubet zu wer

den, einen ſolchen groſſen Miniſter zu verlieren; Er halt die—

ſen Tag vor einen recht unglucklichen Tag, da Krieges-Blut

im Frieden vergoſſen worden, und fanget an dem Abner zu

parentiren: Wiſſet Jhr nicht, daß auf dieſen Tag
einGroſſer in Jſraclgefallen iſt. Dieſe Trauer-Klage
borge ich heute dem David ab, und ruffe Jhnen allen zu:
Wiſet Jhr nicht, daß ein Groſſer in dem geiſtlichen

Jſrael gefallen: ciner von denen Magnaten und
Großen umers Sachien- Landes, ein Hochverdienſa

tes Haupt jeiner Hoch herrlichen Familie, der Se-

A

4

nior und Aelteſte aus dem Beruhmten Ponickaui
ſchen Stamm Hauße, die Zierde und Crone ſeines
Hohen Geſchlechtes, der Seyland Kdoch Wol

gebohrnt Gerr hgerr gohann Vhri
ſtoph von Vonickau auf Bomhſen und
Kauenhoff x. Jhrer oöniglichen dhajeſtat
in Bohlenund Shurfl. Durchl. zu Wzachſen
KGochbeſtallter Vammer KGerr, Rath und

Stiffts-Pauptmann zu Wurtzen, unſer
KGochgechrter Ftirchen Patron. der iſt gefallen

und iſt nicht mehr vorhanden. Ach! eine große Seule, darauf

ſich andere ſtutzen kunten, iſt niedergeriſſen: ein großer Zeder—

Baum, der viele mit ſeinem Schatten bedecket hat, iſt um—

gefallen:



als ein begluckter Tag. S
gefallen: Ein groſſes Schiff, ſo viel Nahrungs-Seegen und

Guther gebracht, iſt untergangen: Ein Stern primæ magni-

tudinis und groſſes Licht, welches vielen geleuchtet hat, iſt

nun ausgeloſchet: ich will ſagen, ein woher Koniglicher
Brdirumiſt gefallen: Jedoch nicht zur unglucklichen Stunde,

nicht durch einen gewaltſamen Tod, wie Abner in Jſrael,
ſondern nach dem Willen GOttes, in todtliche Schwachheit,
da ſeine Zeit zu leben aus war; Der Tod iſt zum Fenſter
hinein gefallen, und in ſeine Pallaſte gekommen,

Jer. IX, ai. ihm das Leben zu nehmen auf dem Bette. O
wie viele ſind durch dieſen Fall geruhret und erſchrecket wor—

den? Jſts nicht wahr, wenn ſonſt ein groſſer Baum fallt,

ſo zerſchmettert er, was ihmam nachſten ſtehet. Jch meyne

ja, es ſind die nechſt anſtehenden Baume, und edlen Zweige,

die hinterblichene Jochherrliche Familie,
hohen Knwerwandten und Bluts Sreunde
durch ſolchen Fall getroffen worden. Stehet nicht fur un—

ſern Augen die Kochbekummerte Frau Mitthe:
Jhr Schmertz iſt unbeſchreiblich, Jhre Augen Thranen Ovel

len worden: Jhr Mund ſeufzet: Jch muß ein Weib
ſeyn, das Leid traget, mein Mann iſt geſtorben,
2 Sam. XIV, 5. welcher nechſt GOtt auf. der Welt mein
Schatz und Troſt war, aus deſſen Becher ich tranck,52

deſſen Biſſen ich aß, in deſſen Armen ich ſchlieff,
aSam. XII, 3. der mich kleidet mit Roſinroth. 2 Sam.
J, 24. Der iſt leyder! gefallen und mir noch zu balde von

der Seite geriſſen. Konunt, ſchauct und ſehet, ob

B2 ein



ein Schmertz ſey wie mein Schmertz, der mich trof
fen, denn derHErr hat mich voll Jommers gemacht,

am Tage ſeines grimmigen Zorns. Thren. J, D.
Die Finterlaſſenen Fhochherrlichen vrin

der, reſp. Kerren Wohne, Graueff h
Fraulein Wochter betlagen dieſen Todes-Fall: Unſer

Haupt, unſer Troſt, Rathgeber, Schutz-Herr, unſer Hoch

geliebter Vater iſt dafin. Ach daß wir von unſern Jahren
hatten die Seinigen mehren konnen! Wir hofften, er ſolte
noch ferner unſer Gluck befeſtigen, und durch ſein unablaßiges

Gebet uns GOttes Hertz und Seegen zuwenden: Aber dieſe

Hoffnung iſt in Jhren Sarg verſchloſſen. MeinVater,
Wagen Jſrael und ſeine Reuter! 2 Reg. II, 2. So

J

ſchreyen Sie Jhm in ſehnlichen Verlangen nach, wie Eliſa
dem auf feurigen Roſſen gen Himmel fahrenden Elia. Die

vergliederte hohe Fereundſchafft und nahen Mn

verwandten dieſes Kochherrlichen Hhauſes,

inſonderheit dderr Sydam, Grauen ochwie

ger Sochter und andere Kohe Seidtragen
eden nehmen Theil an ſolchem hohen Fall und klagen: Es

iſt uns leid um Dich, wir hatten groſſe Freude an
Dir, Deine Liebe, (Umgang, Geſellſſchafft, und behulſlicher

Beyſtand) iſt uns ſonderlicher geweſen, als alle andere

Liebe und Freude. 2 Sam. J‚ 26. Alle Dero Bedienten,
Vaſallen, Clienten und treue Unterthanen, welche unter die

ſem Regenten: Baum Schatten, Schutz, Gluck und Nahrung

gefun—



als ein begluckter Tag. 9
gefunden, bedauren hertzlich, daß der Geſalbte des HErrn,

ithr Lehns-und Gerichts-Herr, ihr Patron, Gonner und
groſſer Wohlthater ihnen entriſſen worden, und ſeuffzen:

Ach! daß der Held umkommen, 1Maccab. IX, 21.
der uns ferner ſchutzen, helffen, und verſorgen ſolte. Doch

wie dem allen, hochbekummerte Hertzen, Konig David muß
ſich zufrieden geben uber dem ſchmertzhaſften Todes-Fall ſei-

nes treugeweſnen Abners: Er muß GOtt im Himmel recht
laſſen, ohne deſſen Willen kein Haar vom Haupte fallen kan.

Der Menſgqh ſtehet oder fallt, ſo fallt Er ſeinem Herrn; Darum
klagen und zagen Sie nicht mehr, ſondern halten Maaſſe in Jh

rem Trauren und Weinen; Sie fliehen zu dem, welcher ſchlaget,

aber auch verbindet: Der wolle Jhre jetzo gebeugte Hertzen
krafttig wieder aufrichten und Jhr heutiges Klagen verwan

deln in Reigen und Freuden. Jftdoch aghr Wzochſeeli

ger Gerr SGemahl und Gerr Vaternichtübel
gefallen, nicht unbereit, wie Abner, nicht durch einen unver

ſehenen ſchreckhafften Tod, nicht in die Zorn-Hand und Ge

richte GOttes, ſondern in ſeine gnadige VaterHand, in
die Arme ſeines liebreichen Erloſers JEſu Chriſti, dem Er
ſeine theuer erloſete Seele befohlen und gantz ſanfft auf ſeinem

Sterbe-Bette entſchlief, daß ers kaum gewuſt, wie Jhm c*

geſchehen. Das iſt es ja, was ein Chriſte ſich von ſeinem

ODtt offters ausbittet:

Kans ſeyn, ſo gib durch deine Hand
Mir ein vernunfftig Ende,
Daß ich mein Seel fein mit Verſtand

J
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Befehlin deine Hande,
Und io im Glauben ſanfft und froh,
Auf meinem Be lein oder Stroh,
Aus dieſem Elend fahre.

und wiederum:

Alsdenn fein ſanfft und ſtille,
HERR, laß mich ſchlafen ein,
Nach deinem R. und Willen,
We n kommt mein Stundelein.

O ein ſchones Ende! O ein gucklicher Todes-Tag! Wer
zuvor ſeine Sunde erkennt, Chri' umn im Glauben ergreifft,

ſo muß man ſeelig ſterben. Solche Troſt-Gedancken hat

der Kochſeelige Berr Sammer-Kerr in
ſeinem vorlangſt belichten Leibund LeichenSpruch zu erken
nen gegeben, welchen in Chriſtlicher Andacht zu betrachten,

wir hie beyſammen, und wie wir hiezu Krafft und Beyſtand

GOttes bedurffen, als ruffen wir Jhn hierum an in einem
glaubigen und andachtigen Vater Unſer.

Leichen Text. Gen. XXII, 26.
unmdeEr ſprach: Laß mich gehen, denn die

Morgenrothe bricht an. Aber er antwortet:
Jch laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn.

h ſtes „ßchgh ſA öſpruch
des Koniglichen Predigers Salomonis zu bedencken uberlaſſe.

Es

wwEr Tagder Todes iſt beſſer, weder der Tag
a der Geburth. Cohel. VII, 2. Vergonnet mir-Aller—



als ein begluckter Tag. n
Es lautet faſt gantz paradox und Wunder ſeltſam. Solte
denn das Leben, eine lebendige Geburth nicht beſſer ſeyn als

eine todte Leibes-Frucht? Der Geburths-Tag iſt ja ein Ein—

tritt in dieſes Leben, ſo von GOtt dem Liebhaber des Lebens

ſeinen Urſprung hat, der hat den Tod nicht gemacht, ſon
dern iſt durchs Teufels Neid, als eine Strafe der Sün—

den, in die Welt kommen, Sap. Iy24. Sagt doch der
Heyde: melius eſt elſe, quain non eſſe: Es ſey beſſer et

was, als nichts ſeyn; Oder wie Salomo ſonſt ſchreibet:
Ein lebendiger Hund iſt beſſer als ein todter Lowr.
Prov. IXR, 4. Jſts nicht wahr: Bey der Geburth gehets
ja recht frolich zu: Das Wieib denckt nicht mehr an
die Angſt um der Freude willen, daß der Menſch
zur Welt geſund gebohren. Jon. XVI, 21. Aber was
vor Heulen und lamentiren entſtehet nicht bey dem Abſterben

der unſrigen. Der TodesTag hebet alle genoſſene Freude

und Herrlichkeit auf: Man erzittert vor demſelben: ſcheiden

bringet leyden. Wie kan denn der weiſe Konig ſagen, der
tTag des Todes ſey beſſer, denn der Tag des Lebens. Allein

wenn man erweget den Zuſtand und Eikelkeiten dieſes Le

bens, die vielen Zufalle, welche mit der GeburthsStunde

eintreten, und ſich erſtrecken biß auf den Tag des Todes, ſo

wird man dem weiſen Salomo leichtlich Beyfall geben.
Lieber! was iſt denn der Anfang dieſes Lebens? Ein An—

fang aller Unruhe und Muhſeeligkeit.o So bald der Menſch

das erſte Tage-Licht erblicket, ſo bald wird Er zum weinen

bewogen, und zum Ungluck gebohren, wir die Vogel
zum fliegen. Job. V, 7.-G. Wie ſingt die Kirche:

C2 Wenn



ꝑ Der Tag des Todes
Wenn wir nur aebohren werden,
Jammer gnug find ſich auf Erden.

Jn dieſer Betrachtung ver ucht der ſonſt fromme Hiob ſei—

nen Geburths-Tag: Der Tag muſſe finſter und ver—
lohren ſeyn, an welchen ich gebohren bin. Job. II,
2. ſeq. Aber das Ende des Lebens iſt ein Ende alles Elen
des. Damuſen die Tage unſers Leidens ein Ende

haben, Jeſ. L, 20. da ſinget man uns frolich nach:

Sein Jammer, Trubſal und Elend
Jſt kommen zu einm ſelgen End.

Bey unſerer Geburth bringen wir die Sunde mit auf die

Welt, da wir von Ratur ſind Kinder des Zorns,
Eph. II, z. und der Verdammniß. Jeder muß mit David
ſeufzen: Jch bin aus ſundlichen Saamen gezeuget.

Pſ. LI, 7. Als der fromme Kayſer Theodoſius einſt gebeten
wurdte, ſich zu conſerviren und ſein Leben zu ſchonen: Ant—
wortete Er: Was ſoll ein boſer Menſch langer zu leben wun.

ſchen, der doch nicht aufhoren kan zu ſundigen und ubels zu
thun. Ach freylich heiſts: Lange leben, lange ſündigen. Wir

werden von dieſer boſen Natter, die wir gleichſam im Bußen

tragen und uns inmer anklebt, nicht cher loß, biß wir ſter

ben, denn werden wirgerechtfertiget von der Sun
de. Rom. VI, 7. Der Tag eines ſeeligen Todes lautert
gleichſam die gantze Natur des Menſchen, machet ſie rein

und unſtraflich fur dem heiligen GOtt. Der ſundliche Leib
horet auf und wir werden ſo gerecht, daß in Ewigkeit kein

boſer Gedancke wider GOtt mehr aufſteigen kan. Damit
tröſtete jener ſterbende Prieſter die Seinigen: Ey gonnet mir

doch,



als ein begluckter Tag. 13
doch, was mir GOtt gonnt? Ibo nunc ex conſpectu pec-

oatorum in contubernium Angelorum,“ da man nicht mehr

ſündigen, noch GOtt erzurnen kan:

Beceſſer Leben werd ich finden,

Ohne Tod und ohne Sunden.
Der Tag unſerer Geburth iſt ein rechter CreutzesTag: Ein

Antritt alles Jamnmers; Dahero jener Straßburger Prediger

M. Schonborn zu ſeinem EeburthsTag allemahl in neuen Car

lender geſchrieben: Dies calamitatis meæ: Weilder Menſch ſo

vieler Noth und Wiederwartigkeit unterworſffen, daß er
vfftmals wunſchet, er ware niemahls gebohren, weil ſeine Le—

hens Tage ſind wie eines Tagelohners, der ſich ſeh—
net nach dein Scha cu.goh. VILa. 2. Hat man gleich

einen guten Tag und froliche Stunde, ſo folget die boſe bald

nach: faſt jeder Tag hat ſeine eigene Plage, Marth.

VI, 34. und muß mancher mit Aſſaph klagen: Jch bin
geplaget taglich. Aber der Todes-Tag iſt ein Abſchnitt

alles Jammers, ein angenehmer Beſchluß der muhſeeligen

Arbeit, eine gantzliche Befreyung von aller Angſt, Sorgen,
Roth und Muhſeeligkeit. dieſes Lebeuns. Waelches die klugen Hey

den wol erweget, nehmlich die Thracier, Locrenſer und anderr

von denen Herodotus ſchreibet, daß Sie beh der Geburth,
Jhrer Kindlein den gantzeu Tag geweinet, hingegen derſeb

ben TodesTag mit Freuden, Gluckwunſchen und angeſtelleten

Gaſtmahlen celebriret htten. Der GeburthsTag vder
Auffang dieſes zeitlichen Lebens iſt ein Anfang des Todrs,

cum Vyvere incipit, vivere dafinit humo:. So bald wie
zu leben anfangen, ſe hald.inunt das Leben wirderum ab.

D Ein



14 Der Tag des Todes
Ein Licht wird alsdenn nicht erſt verzehret, wenns gantz aus

gebrand iſt, ſondern indem es brennt, verzehrt ſichs ſelbſt.

Ein Stunden-Glaß laufft alsdenn nicht erſtlich aus, wenn

das letzte Kornlein fallt, ſondern mit dem erſten Kornlein

fangt es ſchon an auszulauffen: So iſts mit uns Menſchen,

indem wir.leben, ſterben wir, und theilen jedes Stundlein mit

dem Tode. Drum als jener Philoſophus gefraget ward:
Was er mache, antwortete er gar recht: Jch ſterbe allmahlig;

indem wir keinen Augenblick unſers Lebens verſichert ſeyn,
ſondern ſtets mit Hiſtia beſorgen muſſeen: Ach! mochte ich

biß morgen leben! EC XXXVIII, 13. Aber das Ende
dieſes Lebens iſt ein Anfang des ewigen Lebens, darin man

keine Art des Todes mehr befurchten darfſ. Dies iſte, quem

tanquam extremumreformidas, æterni natalis eſt, ſchreibt

der weiſe Seneca: Der Tag, den man als den letzten be-
furchtet, iſt nicht anders als der Geburths-Tag des ewigen

Lebens anzuſchen. (Welche Worte der Hollſteiniſche Graf von
Rantzau zu ſeinem Symbolo erwehlet hatte.) Wiewol die

armen Heyden hierinnen gefehlet, indem ſie nicht an JEſum

geglaubet, dahero auch nicht ſeelig, ſondern verdammt wor—
den. Aber frommer Chriſten Tdd iſt kein Tod cigentlich,
ſondern eine offene Gnaden Dhürk und Eingang in das ewige

Leben. Sie gehen aus der Nacht zum Tage, aus der Arbeit zur

Ruhe, aus der Bosheit zur Gerechtigkeit, da der Ster

beKittelin reinen HimniclsPurpur verwandelt wird. So
writ. nun die Ruhe der Arbeit, die Geſundheit der Kranckheit,
das Licht der Finſterniß, der Haafen denen MeeresWelten

die Erndte der Angſaat und das Ende des Elends deficllun

Anfange



als eili begluckter Tag. i5
Anfange vorzuziehen iſt: So weit beſſer iſt auch der Tag eines

ſeeligen Endes, weder der Tag einer ſundlichen Geburth.

Des Lelbes Corper iſt in Wahrheit ein rechter Kercker.
Wie winſelt der eingekerckerte Paulus: Jch elender Menſch,

wer wird mich erloſen! Rom. VII, 24. Der Tod iſt die
Pforte, wodurch der Gefangene gehen muß, um ſeine ewige

Freyheit zu erlangen. O demnach eingluckſeeliger Augenblick,

da die glaubige Seelt wieder zu GOtt kommt, der
ſie gegeben hat. Eeclel Xi, 7. O! eine treſliche Ber

wandelung, da wir das irrdiſche, beſchwerliche, mit einem

beſſern und beſtandigern Gewinſt verwechſeln! Solten wir

nicht alle getroſt ſeyn an unſern Sterbe-Tage, und viel—

mehr Luſt haben auſſer dem Leibe zu wallen und da—

heim zu ſeyn  bey dem HErrn JEſur 2Cor. V, 8.
Solten wir nicht ausbrechen:

Komm Todes-Tag du Lebens-Sonne,
Du bringeſt mir mehr Luſt und Wonne,

Als mein GeburthsTag bringen kan:
Du machſt kin Ende meinem Leiden,
Daß ſich ſchoft mitten in den Fteuüben

An ſelben hat gefangen an
EãSo hat denn der weiſe Prediger Salomo allerdings wohl ge—

ſprochen: Der Tag des Todes iſt beſſer denn der Tag des
Lebens. Es bedarfs nicht andere Beyſpiele anzufuhren.

Dentk ich zuruck an das gute und ſeelge Ende deß Gerrn
t

u J

SannmerKerrnvon Joniclau, ſo muß ich ſagen

daß dieſer wahre Ausſpruchder allerweiſeſten Konigs aller

Da. dings



‘öä  ô

16 Der Tag des Todes
dings eingetroffen. Jch weiß wol, Andachtige Zuhorer,
daß Dero chemahliger Geburths Tag aurch ein glutklicher

ülTag zu nennen ſey wegen ſeiner hohen Ankunſft, da Er aus

einer der uralteſten, reichſten und anſehnlichſten Familien ge—

bohren, deſſen Ahnen und Stamm-Herrn in Krieges-und

Friedens-Zeiten ſehr berühmk geweſen, und von Kayſern,
S

Konigen und Churfürſten diet Lehn mit allen Prærogativen,

Freyheiten und Rechten, erhalten, zur Zierde Jhres Adelichen
Wappens, das auf dem Helm einen abgebrochenen Lorbeer E

Zweig mit drey Blattern in einem guldenen Blumen-Topff

fuhret: Es mag nun ſolcher bedeuten Jhre Tapfferkeit und

Siege, weil ſonſt das Lorbeer-Laub denen Obſiegenden zu

Krantzen hat dienen muſen: Oder Jhre Treue und lobliches
Verhalten gegen hohe Haupter, darinen Sie, wie ein in Som
mer und Winter ſtets grunender Lorbeer-Baum beharret:

DOder auch Jhre Gluckſeeligkeit und anſehnliches Vermogen,

weil der Lorbeer-Bogum auch ein Bild iſt wohlbeguterker und
gluckſeeliger deute. Gluklich mag ich ſeine Geburth heiſſen,4

weil er von ſolchen Khriſt Mdelichen milden und

gottſeeligen Gohen ttzri derer Gedachtiß bey
uns in Seegen hleiben wirden ir ſen; Zumahl an einem
kecht merckwürdigen Tage, weicher ein Geburths-Tag alleß

24Glückes, Ehre, Wohlſtandes, ja alltr heiligen Freuden Tage

der Chriſtenheit durchs ganhe Jahr iſt, da der großk Him
nnels Konig ſich init uns arnten Reuſchen befreundet, daruber2i

ſich wundert dig gantze Chrift tnhent und dancket Jhin des in
*24Ewigkeit, daß der HErr ſo groſſt Dunge an Jhr gethauut.

Eben



als ein begluckter Tag. 17S
Eben an dieſem Tage der Empfangniß Maria ittunſer Foch

ſecliger Ferr Kammer KHerr gebohren, bono omi—

ne, als der in ſeines damahls noch lebenden dgerrn Vaters

ruhmliche Fußſtapffen treten, und Sein Succeſſor in Ehren,

Gluck und Guthern werden ſolte. Dooch ſo anſehnlich, ſo

herrlich, ſo freudig auch Sein damahliger Geburths-Tag:
So iſt doch wrinen ſeine erſte Anrede geweſen, wie
hey andern geringen Menſchen-Kindern, Sap. VII, 3. wo

mit er Sein uber der Geburth geſchopfftes Mißvergnugen

und kunfftiges Elend bezeuget, daß Er in dieſem Thranen
Thal mehr Urſach zu weinen, als zu lachen, ſfinden werde, vom

Anfang biß zu Ende Seines Lebens. Der HeErr gonnete
dem Woohlſeeligen in der Welt manche EhrenGlucks—

und groſſe Freuden-Tage, an welchen Er guter Dinge und

im HErrn frolich ſeyn kunte: Allein wie ein heller Himmel
gar leicht eine trube Wolcke mit einfuhret: Alſo wurden ſolche

wieder in Trauerund Leid-Tage verwandelt, da Sie mit dem
Edomitiſchen Furſten ausbrechen multen: War. ich nicht
glücklich, war ich nicht fein ſtille, hatte ich nicht gute

Ruhe, und kommt ſolche Unruhe. Job. lil, 26. Wie
mancher Trauer- und UnglucksFall und Kranckheit hat Jhů

bewogen, Sirachs Klage zu wiederhohlen: Esiſt einelend
17jamerlich Ding umaller Menſchen Leben, von Mut

ter Leibe an, biß wir wieder in dir Erde begraben wer.
bein die unſer aller Mutter iſt vnnck RI, m Solch
ünbeſtändiges Glück, Kranckheit und Unruhe des Leibes
wilche mit dem Tage Seiner Geburth den Anfang genommen

E hat



hat am TodesTage wieder ſeine Endſchafft erreichet. Solches

geſchahe am Feſt-Tage der Reformation Lutheri. Ein ſonderli—
cherGedenck-Tag, welchen ich nicht vergkſſen, ſondern fleißig ge

dencken werde der reichen Gnade GOttes, die Er uns an

ſolchem Tage erwieſen hat. Es war ſolcher ein rechter Buß
Tag, Beichtund Communions-Tag, da Sie nacheerlangter

heiligen Abſolution, vermittelſt der Sacramentlichen Empfa—

hung des Leibes und Blutes Chriſti, mit dieſem Jhren Hey
land JEſu vereinigt wurden, und mit dem Kayſer Catvlo V.

ausruffen kunten: Dominè Jeſu, tu es in me, ego in Te.

Es war ein Lob und Danck-Tag, da Sie Jhren GOtt vor
alles reichlich genoßne Gute danckten, und mir ſelbſt die Danck

Lieder in den Mundlegten, welche vor Jhren Sterbe-Bette

abgeſungen wurden. Ein rechter Beth-Tag, da mit Gebeth
und Flehen unaufhorlich angehalten wurde, biß auf den Abend

der Abend ſeines Lebens herbey kam. NHugo des. Victore
ſoll offters gewunſchet haben, das ſeine letzte Speiſe das Heil.

Abendmahl und ſein letzter Gedancke in der Welt von JEſu

ſtyn möchte. Dieſt Gnade erlangte der Kochſeelige

Kerr Sammer dderr. Swieoffte haben Sie ihre
deſideria nach einqu ſeeligen Ende eroffnet! Wie vielmahls

in Jhrer letzten Kranckheit gefraget: Ob man ſich den Tod
2

wunſchen dürffte? Was vor erhauliche Meditationes machten

Sie über die Worte Salomonis, da er ſeelig preiſet
die Todten, undenoch mehr die niemahls gelehetz
Eccleſ. V, u Unter ſolchen Todtg Betrachtungen kam das

Ende immer naher herbey; Der Tag der Keformation kulhe
2

2
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als ein begluckter Tag. 19
ri, da ſie auf die erkandte Himmliſche Wahrheit und Evange—

liſche Lutheriſche Lehre getroſt einſchlieffen und nunmehr das

rechte JubelFeſt und Jubel-Jahr an der Seiten JEſu begehen,

nach ſeiner Verheiſſung: Wahrlich ich ſage cuch, wer

mein Wort halt und glaubet an mich, der wird den
Tod nicht ſehen ewiglich. Jon. VIII, z. Wer wolte
nun nicht ſagen, daß ein ſolch geſeegnetes Ende und Todes—
Tag beſſer ſey weder der Tag der Geburth? Und was Wun

der, daß Jhr Ende ſo geſeegnet, und glucklich, weil ſie an

JEſum den eintzigen Seeligmacher ſich mit Jacob ſo feſte
hielten und vorlaängſt dieſes symbolum erwehlet: Jchlaſſe

dich nicht, du ſeegneſt mich demnt: Wir wollen alſo daraus

unſers Pochſeeligen Gerrn Sammer
KGherrns von Ponickau Todes Tag, als

einenbegluckten Tag oder beſſern, weder
æ. den Tag ſeiner hohen Geburth,
Und dabey ſehen

J. Den HErrnz von dem ſolches Glück her
ruhret.

II. Medium, oder das Mittel, wodurch man
viezu gelanget.ãQ

 i. Actum, worimen ſolch Gluck beſtehet.
Es hat wohl jener Præſident oder  Haupt des hohen
geißllicheneſtaths zu Jeruſalenn; ichmene donilten frommen
Sumeon, keinen glucklicken Tag auf der Welt gehabt, als

da er ſeinen Heyland JEfum auf die Arme nahm und mit 42

7
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20 Der Tag des Todes
Jhm Himmelan fliegen wolte, zumahl wenn es wahr iſt,
daß Er nach dieſen Seuffzer: HErr nunlaſſeſt du deinen

Diener in Friede fahren c. Luc. II, 29. ſo gleich hin—
w.geſuncken und auf der Stelle verſchieden. Unſer Foonigli—1

cherRathund otiffts ghauptmann hat gleiches

Gluck an ſeinem SterbeTage erlanget, nachdem Er JEſum

nicht etwa in ſeine Armen, ſondern in ſein Hertz, geſchloſſen,

und mit dem Glaubens-Helden Jacob feſte gehalten, ſagende:

HErr nun laſeſt du deinen Diener in Friede fahren.
Dder wie ſein LeichenTert heiſt: Jch laſſe dich nicht, du
ſeegneſt mich denn. Wir betrachten demnach

Das Hochgeſeegnete Endeoderglucklichen
Todes Tag alseinen beſſern Tag weder
den Tag ſeiner Geburth.

I. Lieber von wem ruhret ein ſo glucklicher Tag
her? Oder wer laſt uns denn ſeelig ſterben? Das giebt Er

mit Jacob, dem frommen Ertz Vater, zu erkennen mit dem

Worte: Dich, Du: Jchlaſſe dich nicht, du ſeergneſt
mich denn; Welchen Er deutlich nennet nach den Tert—

Worten: Jch habe den HErrn geſehen: Jit derjenige
HErr, der dem Ertz-Vater Jacob geholffen in ſeinem Leben,
ihn vieler Gnade gewurdiget, zu dem er ſich auf ſeinem Sterbe

Bette wendet, und ſein Glaubens-Bekantniß ableget: HErr
ich warte auf detn Heyl: egze die ewige Seeligkeit.

Jtt alſo der HErr aller Herren, der ewige Konig, der Furſt
des Lebens und Herzog unſrer Seeligkeit, der ewige Sohn

GOttes,



als ein begluckter Tag. 21
GOttes, unſer Heyland und Seeligmacher, der einige
Menſch in Gnaden, alls deſſen Fulle wir nehmen, Jon

J, iG. und in ihm allein unſer Vergnuügen und Seeligkeit

ſuchen muſſen. Zu dieſen weudet ſich Jacob in ſeiner da—

mahligen Noth. Wer Jacob geweſen, iſt aus der Bibel be
kannt. Seinem Nahmen nach heiſt er: Ein Untertreter;

weil er ſeinen Bruder Eſan zwrymahl untertreten.
Gan. VIl. a. Getze war er auf ſeiner Heimreiſe bo
griffen ins Land Canaan zu ſeinen Vater Jſaac, gerieth aber

unverhofft in groſſe Gefahr und Furcht ſeines Lebens. Sein

hoſer SchwiegerVater Laban, ohne deſſen Willen Jacob
kartgezogen, eilete ihm bald nach, mjt zornigen Gemuthe, und

weunns GOtt nicht verhindert, hatte er den Jacob erwurget,
und alle ſein Guth verdrrbet. Da dieſe Noth vorbey und
Laban kaum den Rucken gewendet; ſichr!  ſo war ein neues

Ungluck vor der Thur. Denn wenn der Menſch einmahl
anfanget unglucklich zu werden, ſo beut immer eins dem andern

die Hand. Ach GOtt! wieananches Hertzeleid begegnet
wir zu dicſer Zeit, muſſen wir bißweilen mit der Kirche an
ſtimmen. So ward der fromme. Jacyb gufsa uene erſchregfet

durch dieſe TrauerPoſt: Der Grimm deines Bruders Eſau

habe ſich noch nicht geleget: Er ziehe daher mit vielen Krieges

Volck, vielleicht den Garaus mit Jatob zu ſpielen. Wie
btüi luven ann hirt mag ju Murhe geweſen ſeyn, kan nian

leichtlich dencken. Wenn er ſeint arme Weiber, kinſchulbige Kin

der und Geſiude angeſehrn, ſo kommen nr inm nicht anders vori.

alz Leichen die von Eſaun Hunden würdi ii Ellicken zerhairn

wetden. Gutergtath war hier thener: Doth er ſchaffet alletbas

8 nule n, eòe vrr



22 Der Tag des Todes
er bey ſich hatte, in geſchwinder Eil uber das Waſſer, theülcts

in zwey Heere, und ſpricht: So Eſau eins ſchlagt, wird das

andere entrinnen: Jacob aber blieb uber Nacht zuruck gantz
allein. O eine Trauerund Jammer-Nacht! Wie wirdihm
die Zeit ſo lang geweſen ſeynn ehe die Morgenrothe anbrach.

Die Socrgen laſſen ihn nicht ſchlafen, drum.bringet. er dit
Zeit mit Beten zu, nach dem Befehl GOttes: Rufft inich

an in der Zeit der Noth, ſo will ich dich erretten,
Pſ. L, z. er ruſſet an den GOtt ſeines Vaters Abraham

und Jſaacs, daß er ihn und die ſeinigen rette von der Hand

Eſau, daß er nicht ſchlage die Mutter ſamt den Kindern.

Allein nun gehet erſtider rechte Jammer an: Derjenige, beh
dem Jacob Beyſtand hoffet, erweiſt ſich als ein Feind, und

muß mit ſelbigen ſtreitn. Darang cin Mann mit Jhm.:
Wer war er denn? Heiſt Weein Mann, weil er in Mannes
Geſtalt ſich dem Jacob præſentirt, und auf eine Zeit einen

Leib angenommen hatte. Hoſeas nennet ihn tinten Engel,

wenn er dieſer Hiſtorie gedencket. Hoſ. XII, 4. Procopius
und Lyra meynen: Es ſey ein boſer Engel oder Teuſſel ge

weſen, oder wie es Joſephus etwas gelinder will fur ein Ge

ſpenſt ausgeben. BehuteGeDtt /tolts  denn mit GObtes
Freunden ſo werit; korumen, daß ſie ihten abgeſagten Feind,
den  Teuifel umrden Sergen anſprechen wolten? O nein!

Sir wiſten der HErr mußſeegnen, was geſergnet ſeyn
und bleihen ſoll. Chron. XVII, 27. Gltichwohl iſt
die Nehnung derer ungereimt; welche furgehen: Es ſch E—
ſaus SchutzEnget geweſen, welaher den Vacob vomn Lande

Canaan abhalten uudrſaines Herren Schmach rjrtzo rächen

d wollen.
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wollen. Jacob wuſte es beſſer, daß es kein erſchaffener Engel;

ſondern der unerſchaffene Engel des Bundes, GOtt ſelbſt, ge—

weſen, indem er Jhn ausdrucklich nennet: Jch habe GOtt
geſehen von Angeſicht. Gen. XXXII, zo. Ja der
Mann, der Engel ſelbſt ſpricht zu Jarob: Du haſt mit
GOtt gekampffet, du ſolt nicht mehr Jacob auein
heiſſen, ſondern auch Jſracl, das iſt xin Uberwinder GOt—

tr Gen. XXXII, 28:Alh! dieſer Engel war ſo feſte in ſtin
Hertz geſchrieben, daß er auch ſeine Enckel, Manaſſe und

Ephraim, Joſephs Sohne, auf ſeinem Tod-Bette hierauf
wieſe und ſprach: Der Engel, der mich erloſet hat von
allem Ubel, der ſergne die Knaben. Gen. XLVIILrö.
Dieſer-HEur, der Engel des Bundes, der ſtarcke Zebaoth,
ſchiene jetzo gegen den Jacob ſich verwandelt zu haben in einen

Grauſamen; Er muſte mit ihm erſtlich ſtreiten, che er

Gluck und Seegen empfieng. Dort trat der ewige Sohn

GoOttes zu Abraham als ein lieber Gaſt: Zu Loth als ein
Helffer und Erretter: Hier aber nicht in ſo holdſeeliger Ge—

ſtalt/ſondern als ein Feind und Kampffer, der ihn mit gewalti

gen Einwurffen und harten Worten ſeinen GnadenStans

wolte zweiffelhafftig machen, als ob die Gottliche Verheiſſung
und der Seegen ihn nicht angienge, weiler mit Liſt ihn ſeinem

Bruder entzogen. Ja er legte wurcklich die Hand an ihn,
hrauchreuſerurhe Gewalt, und wolte Jacob zuj Boden

werffen, und unter ſich bringen. Es duchte Jacob anfanglich

ertchatke mit ſeinem argſten Feind zu thun, der hm Glurk und
Leben abſprechen, Glanben und Droſt dut denn Hertzen reiſſen

wolte. Allein da Jacho  auß Gottlicher Erleuhtutng er

F2 kannte,
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kannte, wer unter dieſer feindſeeligen Geſtalt verborgen ſeh.

und daß er mit dem zu thun habe, der zu ihm geſagt: Jch

will dir wohlthun, Gen. XXVIII, 13. ſeq. da hielt er
ihn deſto feſtr und ſprachn. Jch laſſe dich nicht, du
ſeegneſt mich denn. Denn Er ſiehet nun, daß Er einen
lieben Engel in ſeinen Armen habe, nemlich GOtt, ſeinen Er—

loſer, Beyſtand und Nothhelffer: Owie freudigruffte Jatobr

Jth laſſe dich nicht. Zu dieſen Engel, Heyland und Er—
tüöſer hielten ſich auch unſer dochſeeliger dderr Gam

mer KHerr, aufden verlieſſen Sie Sich bey aller hereinbre
78chenden Noth,Gefahr und Traurigkeit, ſonderlich bey dem her

annahenden Ende. O wie manchen Leidens-Kampff haben

Sie antreten muſſen in der Welt, der nicht etwa nur eine
Vacht gewahret, wie bey Jacob, ſondern der elenden Tage

und Nachte ſind Jhm viel worden, Job. VII, 3. Haben
wohl gantze Monden auf Jhrem Siech-Bette arbeiten muſſen.

V rGDOtt verſtellte ſich bißweilen in einen Grauſamen gegen Sie,ſe

als wolte er nicht mehr gnadig, ſondern gerecht und zornig

mit Jhm handeln. Er ließ Sie in Fruer und Waſſer
kommen, Pſ. LXVI, ij erfahren viel und große Angſt.
Die Noth wahrete offt· lana vpn einer Morgen Walht biß
zur andern. Wir muſten Sie mit Hiſkia ſeufzen; Sicht
um Troſtwar mirſehr bange ?c. Jch habe geſtern einen

warmen Tag/, einrechtes Schweiß Bad ausgeſtanden, ſprach

Autherus einsmahls/daß ich gedachte, es ware mit mir gar

aus. Solehr warme Angſt und. Creutzes Tage haben Sie*4

auch auf iher: eeiſe dieſes Lebens ausſtehen muſſen. Akltein 1
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Ste lieſſen ſich ſolche von GOtt nicht abreiſſen; Sie wuſten,

daß er die ſeinigen pruffe, und zuweilen in die Holle fuhre,

aber wieder heraus, ſie zuchtige, aber dem Tod nicht uberge—
be. Was Wunder, Sie hatten, als ein rechter Chriſtophorus,

ſich mt JEſu bey der Heiligen Tauffe feſt verbunden, und ſich

erklaret, JEſum in Jhren Hertzen, Munde, und Gedancken
zu behalten.  Dieſes ſpuhrete man ſonderlich auch zu der

Zeit, da Jhm Hulffe und Troſt von nothen war, und in der
groſten Beunruhigung ſeiner Seelen die ſchonſten Glaubens

Seuffzer horen ließ:

O JEkſu Chriſte, GOttes Sohn,
Der du fur uns genug gethan,
Ach ſchleuß mich in die Wunden dein,
Du biſt al ein
Der einig Troſt und Helffer mein.

Und faſt unzehlig mahl aus dem ſchonen Paßions-Liede:

Deine Marter, Anaſt und Stich,
O mein Jeſt, troſten mich.

Wer JEſum mit ſeinem Verdienſt alſo ins Hertze geſchloſſen,

deſſen letzte Stunde und Todes-Tag kan nicht anders als 4

ſeelig ſen. Der Kochſeelige war geſinnet wie die

Gottſeelige Furſtin, Frau Anna Maria, Hertzogs Auguſti zu
Sachſen-Halle Frau Gemahlin, welche des Jacobs Worte

zu Jhrem LeibSpruch erwehlet, und nach Dero Hochſeeligen

Hintritt in Halla 1669. auf eine BegrabnißMuntze zu dieſer
e—

Hiſtorie Abbildung gepraget, mit dem Ausſpruch: Deum qui

habet, omnia habet; Wer GOtt hat, der hat in Jhmalles.
Er hat den Sunden-Trager, des Fluches Tilget, den Schlas—

G gen



gen-Treter, den Todes-Uberwinder, den HollenSturmer, den

Seegens-Bringer, ja alles, alles,was zu Erlangung der ewigen

Serligkeit nothig iſt. Als dem frommen Chur-Furſten zu
Sachſen, Friderich, im Gefangniß alle ſeine Bucher genommen,

und ſeine Lutheriſche Prieſter abgeſchaffet wurden, ſprach der

thenre Furſt gantz lachend: Laß ſit immer hinnehmen mei

nen JEſum konnen ſie mir doch nicht aus den Her-
tzen nehmen, und das Leben, die Secligkeit, die er

mir erworben hat, auch nicht wegnehmen. Bey
unfern Fgochſeeligen Fderrn VammerFgerrn
nahmen die LeibesKraffte nach und nach ab, es kamen die

Tage herbey, von denen man ſaget: ſie gefallen mir nicht. Das

Alter nahm den Appetit zu eſſen, den Schlaf und alle Ver—

gnugung weg: Der Tod endlich das Leben und alles zeitliche
Guth weg: Allein ſie ſprachen mit David: Nur dich, nur

dich, HErr, wenn ich nur dich habe. PCLXXIII 25.
Dieſer HErr iſts nun allein, auf den ſich ein Chriſt ver—

laſſen muß in allen Nothen, mit ihm kan er alle uberwinden,

ja den letzten Tag ſeines Lebens glucklich machen. O daß

wir doch mit Jacob ſagen konten: Meine Seele hanget
dir an. Pſ. LXIIIzo.. Wird der Apffel vom Baum, der
Rebe von. dem Weinſtock, und die Bluine uus der Erden ge

riſſen, muſſen ſie verwelcken und verdorren, und wer nicht
in JEſu iſt und bleibek wenn der Tod kommt der kan nicht

ſeelig ſterben, ſondern der iſt elend, unſeelig und verdammt.

Denn auſſer Chriſto iſt kein; Heyl, kein Himmel, keine

Gnade, keine: Geeliakeit. Act. V, 12. Darum ſchreibt
der ſeclige Lutherud? othhat auf den  Rann JEſum alies ge

I wieſen,
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wieſen, alles gewandt, alles gerichtet, ihm alles in ſeine
Hande gegeben. Wer den hat, ſoll alles haben;  wer den
nicht hat, ſoll nichts haben. Jener Konig in Franckreich,

Carolus der XI. verehrete einer hohen WeibesPerſon ein
4koſtbar Arm-Band, auf. welchem ſtunde: Qui me habet,

nullius eget. Wer mich hat, darf ſich keines Mangels be—

fahren. Jch ſage: Welcher JEſum, den ewigen Konig, in
feinen Hertzen hat/ wird keinen Mangel haben, weder in der
Zeit, noch Ewigkeit, er hat alles, was ſeine Seele zu frieden

ſtellen kan. So lange die Nacht unſers Lebens wahret,
muſſen wir mit mancherley Ungemach, ja mit GOtt ſelber

ringen, biß der liebe Morgen der ewigen Secligkeit anbricht.
tWas denn zu thun? Joab ergriff die Horner des

Altars und ſprach: Hie will ich ſterben. 1Kes. I,
28. zo. Achl! ergreiffe du deinen Heyland JEſum und

ſprich: Hie will ich leben, hie ſterben. HErr Jeſu, dir leb
ich, dir ſterb ich, dein bin ich tod und lebendig. HErr JEſu,

deine Wunden roth, die werden mich erhalten.

Weenn ich nur kan JEſum haben,
Nach dem andern frag ich nicht:
Er kan meine Seele laben,

Und iſt meine Zuverſicht.
In den letzten Todes Zug·./s11Wenn ich hulff loß da mußß liegen,

Und mir bricht der Augen Licht
Laß ich meinen JEſum nicht.

d

I. Wie gelanget man denn hierzu, daß unſer
SterbeTag ein glucklicher und lieblicher Tag wer

G2 den



28 Der DTag des Todes
den moge? Durch das nicht laſen. Jch laſſe dich
nicht, ſind wenig Worte, aber vongroſſen Rachdruck. Der

Sohn GoOttes hatte die gantze Nacht mit Jacob hart ge—

rungen, und da er am Morgen gern von ihm loß geweſen 5

ware, ſprach er: Laß mich, denn die MorgenrotheIn

hricht an: Aber Jacob antwortet mit nein: Jch laſſe

dich nicht. O trefliche Reſolution! Inw d heiſt in

Piel einen dimittiren und loßgeben, wie etwa ein Soldat in

der Schlacht denjenigen, den er unter ſich bracht und gerne

wieder in die Hohe will, nicht leichtlich loßgiebt, ſondern
als einen Gefangenen behalt: Wie Pharao die Kinder Jſrael

nicht loßlaſſen wolte, ob er gleich gebeten wurde. Und wie

ſagt der Prophet zum Konig Ahab? Darum, daß du den

verbannten Mann von dir gelaſſen, wird deine
Scele ſtatt ſeiner Seele ſeyn. 1Keg. XX, a2. Hier
giebt ſich der Sohn GOttes gleichſam als ein Gefangener

an, laſt ſich Jacob uberwinden und ob dieſer ſchon an ſeiner

Huffte lahm iſt, will er ſeinen Gegner doch nicht laſſen;
faſet ihn deſto getroſter und ſpricht: Jth laſſe dich nicht.

2O wunderbahre Freundlichkeit! Wie mag doch eine ſchwache

Creatur, ein elender Menſch, den Herrſcher Himmels und

der Erden uberwinden! Ach hatte er ſeine Gottliche Krafft

an Jacob gewendet/ware er in einem Augenblick zu nichte

worden. Allein ſo ſpielet die Himmliſche Weißheit gleichſam

mit den Menſchen. Er greifft Jacob an als ein Feind, aber
er iſt ſcn Gehülffe, mit einer Hand wilt er ihn zu Boden
werffen, mit der gudern halt er ihn daß er nicht falle; und

Wurcket
]3



als eitt beghuckter Tag. 20
wurcket geiſtliche Kraffte in Jhm. Er verfahret wie ein
erfahrner Fechter mit ſeinem Scholaren, der ſich anſtellet,

als wolte et ihm eines verſetzen, und niederſtovſſen: Aber er

beſinnet ſich eines andern. Wie ein kluger Chirurgus mit
einer Hand dem Patienten zur Ader laſt mit der andern ſolche
Wunde verbindet; Alfs auch der Sohn GOttes ſchlaget

mit einer  Hand und init der andern verbindet er. Er be
trubtl und troſtet/ tödter und mcht wieder lebendig, Iol

VI, 1. leget mit einer Hand die Laſt auf, mit der andern

hilfft er ſie tragen. Pſ. LXVIII, 20. Drum giebter gleichſam

gute Worte und ſpricht: Laß mich gehen! Aber Jacob
antwortet ſeinem Gegenkamyffer, nein: Jch laſſe dich nicht;

als wolis er ſagen: Mein theurer Erloſer, ith habe dich jetzo

in mriner Gewalt, du muſt mit ſo. nicht duvon. gchweißt
nun; wer du biſt, der rechte GlucksEngel, der groſſe Sergens

HErr, du haſt mich erſchrecket, du muſt mich aber wieder

erqvicken. Du haſt mich geſchwachet, du muſt mich auch wieder

ſtarcken. Du kommſt nicht loß, ich habe denn was ich will.
Jch aſſe dich nicht aus meinen leillichen Armen. Oder großen

Guade, der Jacob gewurdiget wird z den untr Handrign
umfaſſen, der mit ſeiner allmachtigen Hand Himmel und
Erden umſpannet. Wie ſagt das blutflüßige Weiblein: Moch

teich uun ſein Dleid auruhren,: ſo wurde ich geſund!
Martthc Turaut. Wer  wolte Jacob nicht glucllich achten

da gr: den Sohn GOtn zuit ſeinen Handen.andaſten kunte.

tonn



greiffen, und dich in demſelben feſte halten. Faſſet man den

Goldring, ſo faſſet man zugleich mit den Diamant, der darin

Arn funckelt, ergreifft Jacob ſeinen! JEſum im Glauben, ſo
trgreiſt ern ihm dirx Secligkeit. Oein koſtlicher Griff, der

mehr faſſet als Himmel und Erden! Das heiſt: Alle Dinge
ſind moglich dem, der da glaubet. Marc. X, 23

ud wer Glauben hat wir ein Senff Korn, der kün*4

Augſt-Nothaund Höllen Berge verſetzen: Matth. XVIlao.

Und iſt der Glaube wahrhafftig ein allmachtig Ding, iagt Lu
therus in Gen. cap. XII. Jch laſſe mit Beten und Flehen allch

nicht nach, weil ſich det Allgewaltige Schopffer mit dieſen

Waffrn von ſeiner durſftigen Creatur uberwinden und halten

laſt. Aus eigener Krafft wurde Jacob freylich nichts ausge

richtet haben. Mit GOtt kampffen und doch obſiegen und
ihn halten, das iſt GOttes Werck. Doch kunte Moſes mit

ſeinem Gebet den HErrn halten, da er zu ihm ſagte: Und

nun laß ih/ daß mein Zorn ergrimme, Exod.
25XXXII, io. mne mihimet permitte, laß mich von dir loß,

ein wenig ruhen, verſchnauben, wie einer, der vom Feind zu

Boden gerennet iſt, zum andern ſagt: Lieber laß mich zu
Athen konnnen; vaß vehennrerderbe.  Sobindet der Ginu

be gleichſanr rruzundnn guiſfe daß er nichts thun kan
hll et guilzrti gitich e ggch kun nichts thun, biß du

hinein tomnmen.ntczen. XIR a2: So verwmochte uuch
Jacod mit feinem Gebet nd Thranen gegrnliczDibtzuſte

henrnd t flegenr· dlud  huſt s wan der Proghet hoſtas
taualu. E

7
e

t655.Ö;
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als cin begluckter Tag. HZl

As Sie bey angehenden Todethnanunfſnaufranet. urden,
ob Sie auf die erkannte Evangeliſche Lehre und Wort GOt

tes ſterben wolten? War dieſes die freudige Antwort: Wir

uhabhenin feſtes Prophetiſches Wortundthun wohl,

e ce
u H 2 Und

7re d

denn er weinete und. bat ihn, Cdaß er hülffe wieder

Eſau, und den Seegen wieder erneuerte) daſelhſt hat er

ihuzu Bethel funden. Oſ. XII, z. 4. Eben dieſes Mituels

bodiente ſch der Poohlſeclige Zerr Sammer
4

err: Kunten Sie gleich Jhren Erldſer nicht mit leih.
mũe chen Armen halten, wie Jacdb, ſo faſkrit Sie ihn mit hi n n

t

7

ünd Anliegen!:Sit atundken ſj f Gottez Gnaden
deiſtlichen Kranten mid lallhtns unlen! iſ Zhrer Noth

Verheiſungen an ſein wahrhafftiges Wort (welchts feſter

denn Himmel und Erden, denn dieſe vergehen, aber GOt—

tes Wort bleibt ewig:) Da er verſprochen: Jch bin bey
dir, ich will dich herausreiſten. vc xCr, 5. Wil dich
nicht laſſet verſuchen gber dein Verindaen ex. 1Cbr.
X, t. Diran hielten ſtr ſech lnd ſaltkn: Jch laſſe dich

ſücht,
J Dein Wort ſoll mir gewiſer ſcynE

1

Und ob das H wrach lauter nein:
„So laß ich muj tucht grauen. nn

udpenn mirdarauf. achten, als uftin Licht, dag da
ſcheinetin einennduucklen Ortanc. Pfr Lag. Djeſes
a hahen; iie chey geſunden Cagenjcitin in der. hiuchen geharet,

ta ran II vufund



Und dieſes ſind nun die rechten ſecligen und geſegneten

FTeutt, die GOttesWort hören und bewahren im Hertzen.

Apoc. J, ʒ. Dieſer Schatz ſollnicht von Jhnen genonnmen
werden, wen der Tod alles andert abnimmt. Auf dieſes

v 8ſind ſie guch eingeſchlaffen, eben an dem Tage der Reformation
1 òòLutheri, da, die Kirche vor dag erhalteue Wort GOttes zu24

Sie hielten JEſum mit Jhrer Glaubens-Hand und ſprachen

mit Thoma: Meinn HErr und mein GOtt, Joh. XX,
28. ich laſſe dich nicht; Eigneten ſich alſo ſein Verdienſt zu,

und faſſeten die Wunden JEſu und ſein heiliges Blut ſamm!
allen erworbenen Gnaden-Schatzen und ſagten: Chriſtus

hat mich geliehet unh ſich ſelbſt fur mich in den Tod
gegeben. Gal. N, 20. Soll ich ſagen, was ein ſolcher

Glaube an JEſum iſt? Nicht nur Jacobs Hand, ſondern
ein guldenes Band, ſo uns an JEſum bindet: Ein ſchoned

Licht in unſrer Qeelt, ſo die Augen rrleuchtet, daß ſie nicht
im Tode entſchlaffen;n wenu  wir in das rechte Lichtenburg
einnitheu ſollenn n. Er machet eß wie jeur fromme Chur Furſtin

zu Sachſen, Johann Grorg des L altere Frau Mutter, Nah
mens Catharina, eine gebohrne; Hertzogin von Moclenluurg

welche pals eſie gu Torgau atan Schloſſetedkraurl lag, bey

ihrem Euhe ſprach: Wir eine melett van Notle: Alſo will iche

michjcho anrben Catchun Cheittihan
4



als ein begluckter Tag.
gen /und bin gewiß, er ſchuttele mit was Crrutz, mit was Angſi

und Tod er wolle, wird er mich doch nicht herabſchutteln.

Faſtwie David: Mrinte Seelt hanget dir an. pc Lxin,
H. Oder wie jener Wittenbergiſche Doctor wunſchete:
inter brachia Salvatoris et vivere et mori cupio: Jch habt
JEſum in mein Hertze geſchloſſen, eht will irh ſolches in

Stucken zerreiſſen, als JEſum aus drmſelben herausreiſſen

laſſen. ün  un t:Meinen JEſum laß ich nicht,
Weil er ſich fur mich gegeben,
So erfordert meine Pflicht,

Klettenweiß an ihm zu kleben.
Er iſt meines LebensLicht

Meilien JEſum laß ich nicht.
und ſo muß ein jeder Chriſte geſinnet ſeyn, im Leben, Leiden

und Sterben ſagen: Jch laſſe dich nicht. Er mag es
Jhm noch ſo harte vorlegen als er wolle, ihn mit Creutz
pruffen, und in den Ofen des Elendes werffen, oder gar dem
Satan verhangen; daß er ihn mit Fauſten fchlage, ſoll er
doch Seinen Erloſer nicht aus Srineh Hertzen Sum cn

und Gedancken laſſen, ſondern ſich reſolviren mit Aſſaph:

Denmoch bleih ich ſtets an dir c. PCLXXIII, 23. Ja
wie  ckwa die Ruth ihrer Schwieger Naemi antwortet:
Repe mir nicht drein, daß ich von bir folte umkehren.

Wo du hingeheſt; du illl in uuh hinarben  Wo
du hletheftz da bl chr mn vrmegoltk iſt mein

1. ä—
ee

A r enn —S—Vole/ unb dem wWorhnr

J woerden;



34 Der Tag des Todes
werden; Der HErr thue mir diß und das, der Tod
muß mich und dich ſcheiden. Alſo weiſet ein Chriſte
alle ab, die ihn von Chriſto abziehen wollen: Redet mir nicht

drein, daß ich meinen Erloſer laſſen ſolte. Wo er hingan

gen, will ich auch hingehen. Woer bleibet, da bleibe ich auch,

wo er geſtorben, will ich auch meinen Aufenthalt haben, und
eiüſt in ihm und ſeiner ſeeligen Geſellſchafft ſterben. Wo er

begraben worden, da ſoll meiner Seelen ſeeligſte Ruhe ſeyn.

GOtt thue mir diß und das, der Tod muß mich und neinen

JEſum ſcheiden. Sprichſt du: Jſt denn ein ſchwacher Menſch
vermogend, ſeinem Heyland ſo feſte und beſtandig anzuhan—

2 c*gen, ſo unbeweglich an ihm zu bleiben und ihn gar nicht zu

laſſen? Jch meyne, die Heiligen, als David, Jeremias, Hiob
und andere haben ſolchen Vorſatz gehabt, und dennoch abge—

laſſen und JEſum verbohren? Solches wuſte unſer KGoch—

ſeeliger Nerr Vammer err gar wohl, und daß
Sie aus eigenen Kraften dieſes nicht vermochten; Allein

durch GOttes Krafft hofften Sie es dahin zu bringen, wenn

Sie mit eifrigem Ringen und Beten wurden anhalten, daß
Jhr Glaube an  JEſünt nicht aufhoren, und Sie ihm mochten

e atreu ſeyn biß ans Ende  Denn dieſes kan ein Glaubiges
Glheth zu wegt bringelt. ehn gunte es doch wohl zu Joſuã
Ziten die Sonne aufhulten/Jol. R, 1z. daß GOtt aehorchet

9

der Gerechtigkeit äufhaltetſrhie vvne dem gern bey uns bleiben,J

und unſekt ggrt. will/ E itt eintre n ch Ding unh
eine Kunft hanle  rreeht brtkh, ſchreibt Lutheruß



als ein begluckter Tag.
8Das Gebeth kommt mir vor als die Armẽ. des mit dem Engel

ringenden Jacobs, die den Sohn GOttes nicht laſſen wolten:

Ja das Gebeth iſt noch ſtarcker, Nals dieſe Arme, Jacobs,
dieſe wolten den Sohn GOttes laſſen, wenn er Jacob nur

geſeegnet hatte. Aber das Gebeth der Sulamith gehet noch

weiter, die will JEſum ihren Brautigam gar nicht laſſen,
bhiß ſie ihn bringe.in ihrer Mutter Hauß, in ihrer
Mutter Kammer. Cant. IIL,A- Wer ſo beten kan, der

mag ſagen: Jch laſſe dich nicht. Was nun der dGohl
ſeelige fur ein überaus fleißiger Beter geweſen, iſt allen

denen bekannt, ſo um Jhn geweſen, wie Er ſo ernſtlich Mor

gens und Abends, zu Hauße und in der Kirche zu GOtt ge—
betet, auch keine Bet-Stunde mit Willen verſaumet; Was

Wunder, wenn Er auch dadutch ein ſo geſeegnetes Ende

und gluckliche Todes-Stunde von GOtt erlanget. Laſſet

uns doch dieſes Mittel auch gebrauchen! Es ſolte aller recht—

ſchaffenen Chriſten, die mit GOtt in Creutz und Anfechtung
gleichſam kampffen muſſen, Jhr Symbolum ſey: HErr, ich
laſſe dich nicht: Sie ſolten mit fener löbücgfn Fůrſtin von

Anhalt, dem Cananaiſchen Weiblein  auch andairten im Gebeth,1J

biß GOtt ihres Wunſches ſie gewahrete: Solten mit dem

erleuchteten Printzen von Gedult, dem Hiob ſprechen konnen:

Wenii uch der HErr gleich gar todtet, will ich
24dennoch auf ihn hoffen. Job. z. Dwie geſchafftig22

itt doch inthoſe Welt und Satgn. enen Chriſten um dieſesE

v

Aleinpd zuhringen, und gelungge den Handen und Mlucn1 ül

J

2

4

2 geſus



und irrdiſchen Herrlichkeit, ſolche in unſern HertzensTempel

36 Ser Dag des Todes
JeEſus ſchon verlohren ſey: Bald bringet ſie Verfolgung
uber das Glaubige Hauflein, daß ſie die Hande ſincken und

JEſum fahren laſſen, den ſie doch zu halten und nicht zu laſſen

verſprochen. Wie ſchmeichelt nicht die Welt mit ihrer Ehre

als einen andern Dagon auf zu ſetzen, damut JEſus die Bun

desLade hinweg genommen werden moge. Ach! wie unbe

ſtandig und wanckelmuthig ſind viele Chriſten, ob ſie ſchon ſich

vorgeſetzet hatten, ihren Erloſer nicht zu laſſen. Sie ſind
veranderlicher als der Mond, halten wie ein loſer Bogen,

laſſen JEſum ihren Schatz wirder fahren, wie Judas und
Hymeneus, und gehen daruber verlohren. en) Jch meyne,

2

da iſt Beten, da iſt Glaube und Beſtandigkeit von nothen,

daß wir unſtraflich behalten werden biß auf den Tag

der Erſchei ung JEſu Chriſti. Cor. s8. Darum
halte was du haſt, oaß niemand deine Crone nehme.C

Apoe. III, in Weiche nicht, daß du immer ſtarcket

werdeſt Sir. II, z. im Glauben, dulten und Liebe gegen

GOtt und Nachſten.
gJgelſum laß ich nimmer nicht,

VWeil ich ſoll nuf Erden leben,
Ahnn hab ich voll Zuwerſicht,

7

wgus ith bin ind hab, ergebhen;
Alets iſt auf thn gericht,

Meinen JEfuum jatz ih nicht. E

nrwit heben ndeh zu knwegen Acbrim; und worin

neſt das Euck eiarntlich heſteuer? JmrSegen
Dn ſeegnfeſt mich denn n derchlünblge Vrtz

Vater
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Vater begehret, ward ihm auch reichlich gewahret. Denn un

v ſtehet gleich nach unſern Terter Er ſeegnete Jhn JI

1

da er in ſein Vaterland wiederkommt, ſiehet er ihn von An 9

daſelhſt. Wo denn? zu Pniel, oder Pnuel, das heiſt. GOt

tes Angeſicht, oder Anſchauen. Als Jacob in Meſopota— J

J

mien zog, ſahe er GOtt in einem nachtlichen Geſichte: Jetzo

J

6

Iiſ

J

J

in

geſicht. Ach freylich ſehen wir GOtt auf der Reiſe dieſfes

vebens nur in einem duncklen Wort: Wenn wir aber
nach uberſtandener ſchweren Reiſe kommen werben ins heili

ge Canaan und ewige Vaterland, da werden wir ihn ſehen

von Angeſicht zu Angeſicht. 1Cor. XIII, i2. Mit
was vor Ceremonien und Worten der HErr ihm den Seegen

geſprochen, ſtehet nicht dabey: Ob er, nach Lutheri Meynung,

den Seegen erhalten, womit GOtt im alten Teſtament die

Jatriarchen zu ſeegnen gewohnet, nemlich in deinem Saa

men ſollen alle Geſchlechte geſeegnet werden. Wir
betrachten nur, worinnen der Seegen und das Gluck beſtan

den: Er halt in ſich eine gluckliche Heimreiſe und Ret—
tung von der Hand Eſau, viele leibliche Wohlthaten
und zeitliches Gluck, da GOtt verſprochen? Jrh will dir

wohlthun und deine Kinder ſeegnen, ihnen ein gutes Land

zu beſitzen geben. Es gehoret Jacob unter die beruhmten
Leute von denen Synach ſaget: Bey ihm habeder HErr

viel herkliche Dinge gethan, ihn gnadiglich ge—
ſeegnet und das Erbe gegeben. Cap XLIV as. Welches

Jaeob mit: Danck erkannte/ und ſprach: Jch bin zu ge

ring aller Barmhertzigkeit und Treue, die du an
deinem. Knecht gelhun haſt.g Gan. XXXI, io. Ja—

K eer

Je
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er erfreuete ſich daruber und ſchatzte ſich glucklich, da er ſolche
Zeichen Gottlicher Gnade erlangete: Meine Seele iſt ge

ueſen, v. zo. das iſt, befriediget, erloſet, hochbegnadi—

get. Es begreifft aber auch himmliſchen und ewigen Seegen,
darauf Jacob auf ſeinen Tod-Bette mit Schmertzen wartet.

Denn das Wort ſeegnen bedeutet offt ſo viel als das ewige
Leben und die Secligkeit. Wenn im alten Teſtament ſtehet:

Es ſolten in Chriſto alle Menſchen geſeegnet wer—
den, Gen. XV, 18. ſo erklaret ſolches die Apoſtelge—
ſchicht: Wir hoffen durch die Enade GOttes ſeclig
zu werden. Act. XV, u. Wenn Petrus ſchreibet: Wiſſet,
datz ihr darzu geſetzet ſeyd, daß ihr den Seegener—
erbet, 1Petr. II, 9. ſo giebt es der Heilige Geiſt ander

werts: Jhr ſolt ererben die Secligkcit. Ebr. J, u.
Wenn nun der fromme Jacobſich den Seegen ausbat, ſo meh
net er nicht nur einen zeitlichen, ſondern geiſtlichen und ewigen

Seegen, der bey ihn verſpahret ward biß auf den Tag da
4 7Jacob entſchlief, an und des Lebens ſatt, und zu ſeinen Va

tern in Friede verſammlet wurde. Gen. XIIX, 33. Ja
es begreifft einen ſonderlichen Rang und groſſe Stuffe in

der ſeeligen Ewigkeit, ſo Jacob erlanget: Denn viel wer—
den kommen vom Morgen. und vom Abend und

wit. Abrahaiu, Jſaae und Jacob im Himmel—
rrich iitzen. Matth. Vĩl, n. Was ſoll ich von dem großen

Gluck, Wolthaten und Herrlichkeit ſagen, womit GOtt un
t

tan Kdochſeeligen Nerrn Vammer Jerrn
reichlich überſchuttet, und Jhn  eben ſo wie den glaubigtn

Ertz -Vaten ain Leben und Sterben geſeegnet hat. 1. An

Seiner
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Seiner Hohen Perſon mit vollkommener Leibes-Geſundheit,

und guten dauerhafften Natur, daß Er hohe Verrichtungen
und Aemter abwarten, dabey auch ſeinem HaußWeſen wohl

vorſtehen kunte. Ach! geſunder Leib iſt beſſer denn u
nReichthum.  sir. XXX, 1. 2) Nit einer edlen Seele,

hohen Verſtande und Gemuths-Qvalitaten, daß Sie, wie
J

Joſeph, ein gluckſeeliger Mann wurden, indem alles Furneh— J
men durch gottlichen Beyſtand fortgieng, der HErr ließ

g;
alles wohlgelingen, was Er that, und gab Gluck da—

uhn

zu. Gen. XXXIX, 23. 3) Angroſſen Ehren-Staffeln und
Autoritat, ja Gunſt und Gnade bey Hohen Hauptern, Ko—

niglichen und Furſtlichen Perſonen, dadurch Sie in ſolchen
Stande leben kunten, daß es Jhnen gieng nach Wunſch der J
Hohen in der Welt, da Sie M) sweymahl das ſuße Vergnů in
gen einer g ucklichen Ehe genoſſen, und ſolche Gemahlinnen

J

gehabt, die Jhme Liebes und kein Leides gethan, welches
Sie noch in Jhrer letzten Kranckheit gerühmet, und mit

J

jenen gottſeeligen Minilter das vor eine nicht geringe Wohl J
that erkennet, da GOtt geſagteJch will dir eine Ge ſn

inhulffin ſchaffen, die um dich ſeh  Gen. I s. Jſt

ſetzet dieſes Gluck unter neun Stucken oben an: So hatten

aber der Mann 5) am allergluckſeeligſten; welcher Freude.4 l

F

5ſich Jhrb Excellem iheßhalben gar ſonderlich zu gratuliren, J

ſan ſeinen Kindern erlebet, ja Sirach Cap. XXV, 1o.

daß GOtt die Edueation ieiner Hochherrlichen Kinder ſo
mnheſeegnet hatte, daß Sie ir det Zarharia elBaume, ſo

zäutr rechten und lincken. des gůihonen Leuchters mit vielan n
J

K 2 dem J
eſchonen Orl Zweigen geſtanden, und als große Lichter an

il
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dem GluckesHimmel ſchimmerten. Jener ließ einen Adler

mahlen, bey dem junge Adler, mit der Beyſchrifft:

Par genus et virtus:

Des Vaters Art
Hier ſichtbar ward.

Wie ſpricht Syrach: Wenn ein Vaterſtirbet und hat
ſeines gleichen hinter ſich gelaſſen, ſo iſts als ware

er nicht geſtorhe. sir. XXX. 4. D wie viel ruhiger
kunte der Fohlſeelige Sein. Haupt legen, da Er nicht
nur ſolche hinterlaſſen, die Seines gleichen, die in den Va

terlichen Fußtapffen zu großen Digrutaten ſchon erhoben
waren, ſondern auch den hinterlaſſenen Glucks-und Tugend—

Glantz ubertreffen, und noch weiter auszubreiten und zu

vermehren im Stande ſind. 6) Mit Nahrungs-Seegen,
7)ſchonen Gutern und Landereyen: Wie Jacob liſtig, und

muhſam war, dahero der Mann uber die maße reich
wurde an Schaafen, Rindern, Knechten, Magden.

EeGen. XXX. an. ſeq. Oder wie GOtt dem frommen Hiob

weiſſaget Chriſ us von Juda: Seiller Tage muſſen

0 24



als ein begluckrer Tag. 4lI.
S

Leben und Jhm die ſchone Silber-Crone der Ehren auf ſein
Haupt geſetzet. Wenn David verſprochen war: Du ſolt

im guten Alter begraben werden: 1Par. XXX, 28.
So verſtehen die Ebreer hiedurch das 7o0 Jahr, nach den

Worten des Propheten: Die Tage meines Volcks
ſollen ſeyn, wie die Tage eines Baums, Eſ LXV.

niglich verſpuhrten 70 jahrigen Termin, als. die Grentze
des Menſchlichen Lebens, hat der FJochſeelige erlanget,ſge

und zwar das 76 Jahr erlebet, da es keiner von Dero
Hohen Ahnen und Vorfahren ſo hoch gebracht hat; Ja, wel
ches ein Wunder fur unſern Augen iſt, noch bey friſchen Ge

ſichte, guten Gehor, Gedachtniß., Verſtande und deutlichen

Sprache biß an Sein ſeeliges Ende blieben iſt. Und O) dieſe

Gluckſeeligkeit war wohl die allergroſte unter vielen andern
Glück und Vortreflichkeiten, welche Sie im Tode gefunden,

da der HErr Sie mit einem vernunfftigen, ſanfften und
tal

ſeeligen Ende begnadiget. Achl Ende gut, alles gut. Sum-
mum omnium bonum beata mors:. Ließ janer- Kayſer aufvn

ſein Grab ſchreiben, und da der Heyde Authiſtenes gefragt

wurde: Welches die gluckſeeligſten Leute auf der Welt wa
5.ren? antwortet er: Qui felioes (wir ſagen: beate) moriun2

ctur. G Wat iſt doch ein erwunſchteg Leben ohne ein gutezz

Ende? Was ware es, wenn einer ſchon den gantzen Tag
allerley Sußigkeit gekoſtet hatte  und nuite bth mit einem

hichen Schlaf: Trunck u Behtt hrhen] wůrde ſein RludrR 4

auch was don den borigtn tlſigkelten! ſchmecken? Alſo

wenn



wenn es ſchon die gantze Zeit des Lebens hieſſe: Wohl,
wohl dem Volck, dem es alſo gehet! pr CXIIV, u-
wenn es doch endlich zeitlich und ewig hieſſe: Wehe dem
Volck, das alſo elend und unſeelig ſtirbet. Du haſt drin gutes

empfangen in deinem Leben. Luc. XVIL25. David hatte

groß Gluck in der Welt, daß er vom HirtenStab auf den
RegentenStuhl erhaben wurde; Aber che er hiezu gelangete,

was vor Neid, Unruhe und Verfolgung muſte er zuvor aus

ſtehen. Die rechte Freude und Gluckſeeligkeit gieng an, da

ſeine Seele im Bundlein der Gerechten eingebunden

bey dem HErrn war. 18am. XXV, 29. Wie die kluge
Abigail ihm verkundigte. Herodotus erzehlet von denen

Spartanern, daß ſie dem Zode, als einer Gottin einen Tempel

gebauet, und uber deſſen Thure ſetzen laſſen: Morti, felicitatis

perennis matri, dem Tod als Mutter immerwahrender Gluck—
ſeeligkeit. Solches haben kluge Heyden aus demLicht der Natur

geurtheilet; ey was ſolten wir Chriſten nicht ſagen, die wir
14ein weit beſſer Licht in GOttes Wort haben: Vor dem Tode

iſt niemand gluckſeelig zu preiſen, wie der weiße Solon mora.

liſiret. Was hulffe es aber dem Me ſchen, wenner
die gantze Welt, alle Ehre, alles Reichthum, alle Herr—
lichkeit der Wat beſaße, machte aber ein boſes Final ſeines

Lebens, ſtulhr an ſeinen Sunden hin, ohne Buße, Und nahme

Schaden an ſeiner Serle? Matth. XVI, 26. O
umnwiederbringlicher Schade, der mit aller Welt Schatzen
ücht zu erſetzen! Solche mochben wunſchen, ſie waren nie

gebohren, weil ihr Ende die Verdammniß iſt, und ſie durch daſ

zeitlichen Tod in den ewigen unglueklichen Hollen: Tod fallou.

NDieſe
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Dieſe ſind ewig elend, ewig unſeelig; aber ſeklig ſind die

Todten, die im HErrn ſterben, auf ſein Verdienſt,
unter dem Gebeth und Zuruffen der Umſtehenden, die den

ve

Prieſterlichen Seegen, den SeelenSeegen mitnehmen, die

gei ichen Schatze und Guter, welche ſie vor GOtt gerecht
und ſeelig machen, wie Petrus ſchreibt: Sie bringen davon

das Ende ihres Glaubens, welches iſt der Seelen
Seeligkeit. 1Petr.9.  Als der letztlich verſtorbene
große Ludewig oder Konig in Franckreich gebohren murde,

ließ man eine Muntze ſchlagen, worauf ſein Bildniß ſtund,

mit dieſen Worten:

Einen frolichern Tag
Keiner nennen mäg.

Jch mochte ſagen, es ſolten viel hundert tauſend Menſchen

gewunſchet haben, daß dieſer Tag niemahls erſchienen, als

welcher der Chriſtenheit viel geſchadet, und ſo viel Millionen

Menſchen in Ungluck geſetzet hat. Aber von dem Todes—

Tage unſers Fochſeeligen Berrn Vammer
KGerrns, der Jhm ein rechter Geburths Tag zum ewigen

Leben geweſen, konnen wirs mit beſſern Rechte ſagen: Non

lætior alter! einen beſſern und glucklichern Tag, niemand
di

nennen mag, maſſen Er durch den Tod, der Seelen nach, ge
Jlanget dahin, wo kein Leid, kein Geſchrey, keine Noth mehr23

iſt, ſondern lauter ſuſe Freuden Tage und liebliches We
ſen. Pſ. XYLu. Daſiaden Mond/, dat ilt alles Zeitliche unterä—

Jhren Fuſſen haben, duſelhſt eelehriren Sie nun mehtn das

82 S rechte
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rechte Jubel-Feſt, da ein Tag beſſer iſt denn tauſend in der

Welt. Sie ſind nun in dem rechten Ritter-Orden des gulde

nen Vlieſſes, in dem Ordenderer, die fur GOttes Stuhlſtehen
und haben SiegesPalmen in ihren Handen, die heiligen

Engel zu Aufwartern, die Auserwehlten zu Conſorten, den
Himmel zur Wohnung. Sie ſind gelanget unter die hummli
ſchen seniores und Aelteſten, die Cronen auf ihren Haup

tern haben. Wie glucklich ſchatzte Socrates ſeinen Todes

Tag, weil er an demſelben zu ſehen hoffte ſo viel gelehrte

und beruhmte Leute. War eine Heydniſche Blindheit. Aber

von glaubigen Chriſten verſicherte die himmliſche Stimme,

daß, ſo bald ihre Seelen vom Leibe abſcheiden, ſie gleich im

himmliſchen Paradieß antreſfen die heiligen Patriarchen

und Ertz-Vater, Abraham, Jacob, die heiligen Propheten,

Apoſtel, ſo viel Martyrer, ja alle auserwehlte Kinder
GOttes, und eine Menge vieler kuſend Seelen. Da wird
das rechte Puurl vder Pniel ſeyn/ da wir GOtt und JEſum

mit verklarten Augen ſehen und Freudenvoll wie Jacob

ausbrechen: Jch habe den HErrn geſehen, und mei
ne Seele iſt nun ewig völlig geneſen. Sey zufrie—
den, meine Setle rdenn der HErr thut dir gutes.

a Welrn gute Mueht! behalt das deine
i Und laß mir FEſum als das meine;

5

Denn ich laß meinen Eſum nichtnnn
Brhut euch GOtthh ih meine Lieben!

Laßt meinen Tod ellch mcht betruhen un
trrrDurch wrlchen ur forwehl geſchicht:  c.

Mein
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Menm Leid iſt aus; es iſt vollhracht!
Velt gute Nacht.

Warum wolten nun die Hinterlaſſenen Seydtra

genden ſich ſo ſehr betruüben; Sie gönnen doch ghrem

liebwehrteſten ferrn Gemahl, Kerrn Ba
ter und wehrten Kertzenß Sreunde die erlang 2

te Beſſerung und gluckliche Aenderung Seines Zuſtandes.

Sie wiſſen, daß Er nunmehr gleichſam neu gebohren worden;

wie auch ein Heyde ſeinen Todes-Tag deßhalben vor einen

glucklichen Tag erkennt: Nemlich Epaminondas, der Grie

chiſche tapffere Furſt, als er ſterben wolte, redete er die Seini
gen freudig an: Warum ſtehet ihr ſo betrubt? ich ende jetzt

mein Leben nicht, ſondern fahe ein weit beſſers an: Jndem
euer Epaminondas ſtirbt, wird er zu einen neuem gebohren. E)

Solte der dhochſerlige SammerHerr nochmahls

mit Jhnen reden, wurde er Jhnen eben ſo zuruffen; oder mit

jenen  Franzoſiſchen Hertzognede Mont Moreficy, welcher
als er 1632. zu Tholouſe ſterben wolte, an .ſeine hinterlaſſe

ne Gemahlin alſo ſchrieb: Mein Hertz, betrubt euch nicht ſo
ſehr uber meinen Tod: Jch habe von meinem ſuſen Heylan

de ſo viel Gnade empfangen, daß ihr Urſache habt euch zu

troſten: gute Nacht! Sie haben lange: Jahre!der Vater
lichen Vorſorge, klugen Raths und Deſſen Gebets genoſſen,

darum dancken Sie GOtti der Jhnen: dieſen Schatz ſo
lange gegonnet hat, legen die Hand an den Mund und ſagen:

Der HErr hat uns unſern Gemahl, Mrrn

M Vater



Sater und Greund ſo lange Jahre erhalten, er
hat Jhn aber auch wieder genommen, der Nahme

des HExrn ſey gelobet. Job. J. 21. Gie laſſen nur
denjenigen nicht, ſondern hangen ihm treulich an, der noch
2zu allen Bekummerten ſpricht: Weine nicht! der die Wayſen

aufnimmt, wenn gleich Vater und Mi er ſie ver—

laſſen, PC.XXVII, 10o. ja ſelbſt Vater-Stelle vertreten
will. Er laſſe Sie die Krafft ſeines Worts in der That er—

bey Jhnen beſtandig bleiben und die Leuchte des Ponickaui—

ſchen Gluckes nicht verloſchen, ſondern jemehr und mehr ſich

vergroſſern. Des frommen Jacobs Seegen war ein kraffti
ger Seegen, wie er ſelbſt auf ſeinem Tod-Bette zu ſeinem
Sohn Joſeph ſprach: Die Seegen deines Vaters ge—

hen ſtarcker als dir Seegen meiner Vor- Eltern.
Gen. XLIX, 26. Jch wunſche; daß der Jhnen hinterlaſſene

VaterSeegen noch ſtarcker gehen, und ſich weiter ausbrei—
ten moge, als dir Seegen Jhrer gluckllichen und beruhmten

VorElteru duß Jhrr: hohen Haußer und Familien des
gottliche ZDehengnunt Gnade  voll werden, und von Jhnen

heiſſe, wieww phltali, Jacobs Sohn, der ſterbende Moſes
weiſaget. Naphtali wird genug haben, was er be—

gehret, und wird voll ſeyn des Seegens des HErrn.

Deut. XXXIII, 23. Wenn denn unſere Zeit und Todes
Stunde herbth nahet, da wir auch alles verlaſſen muſſen, ſo

helſſe
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helffe der treue GOtt durch ſeinen Beyſtand, daß wir uns
mit Gebeth und beſtandigen Glauben an unſern Erloſer hal—

ten, und ihn weder aus unſern Hertzen, noch Augen, Munde
und Handen laſſen, biß er uns mit einer glucklichen Todes

Stunde und ſeeligen Ende ſeegne, worzu wir uns ſchlußßlich

erklaren mit der Kirche:

JEſum laß ch nicht von mir, 2

Geh ihm ewig an der Seiten;
Chriſtus laſt mich fur und fur
Zu den Lebens-Bachlein leiten:
Scelig wer mit mir ſo ſpricht:

Meinen JEſum laß ich nicht.
Amen!





S iſt zwar des Wohlſecligen
Herrn CammerHerrns einzi
ges Verlangen geweſen, mit mog—

lichſter Kurtze und Einſchrenckung

aller Weitlauftigkeiten, Deſſen
letztes Gedachtniß zu beehren, weil

Er der Eitelkeit feind gewenen, und nur Sich in Seinem
GOtt, und deſſen Gnade Auotzete, auch dieſes vor Seine

eintzige Gluckſeeligkeitgehalten, wohlgebohren zu ſeyn,

wohl zu leben, auch wohl und ſeelig zu ſterbhen. So
will doch die Schuldigkeit erfodern, und iſt auch billig, nur

einiger maſſen der ſonſt ublichen Gewohnheit ein Genugen

zu thun, mit wenigen folgends zu melden: Daß Er, wie je
dermanniglich bekannt, aus einem derer alteſten Adelichen

Stammen SachſenLandes, und beſonders von Vaterlicher

Seiten aus der Ober-Laußnitz, (angeſehen deſſen Uhranherr

und StammVater Hannß von Ponickau, der altere

N wel



welcher bey damahliger Churfur l. Durchl. zu Sachſen,
2

Johanne, Stadthalter, und Cammerer geweſen, und be

reits Anno 1527. aus daſigen MargGraffthum weg, und
J J

in hieſige Lande ſich begeben, und ſeßhafft gemachet, auch

zu der Zeit, und zwar 1530. das Ritter-Guth Pombſen mit

einigen. nch jetzo darbey beſindlichen Pertinentien Kaufs

peiſe acquiriret, nicht weniger ein ſolches beſtandig und in

ciner unzertrennten Ordnung, unter vielen gottlichen Setgen,
Gnade und Beyſtand, auf ſeine.noch jetzt lebende Poſteritat

fortgeerbet worden,) entſproſſen, und zwar iſt deſſen Herr

Vater geweſen.
Der Weyland Hochwurdige, Hochwohlgebohr—
nie Herr, Herr Johann George von Ponickau, auf
Pombſen, Naunhoff, und Schonborn, bey Jhro Churſl.
Durchl. Herrn Johannis Georgii Il. glorwurdigſten An—

denckens, Wohlbeſtallt geweſenet grnmer-Herr, Rath,
Stuffts. und Ambts- Hauptmann zu Wurtzen und Mugeln,

wie auch OberEinnehmer der Land und Tranck-Steuer,

und des hohen freyen Stiſſts Meiſſen Decanus.

Seine Frau Mutter war die wchuehlgebohrne
Frau, Frau Sophia vvn Spet, aus dem Hauße
Rohrsdorff und Medingen. .2

Dere roſin Vater Vaterlicher Linie iſt geweſen, der
Hochwohlgebohrue Herr, Herr Loth von Ponickau,

auf Ober und NiederKreyſcha und Gornewitz.
Die Frau Graße Mutter von Vater, die Hochwohl
gebohrne Frau, Frau MWartha; Maria von Stcin,
aus dem Hauße Laußnitz an der Orla.7 5

Aia
Der
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Drr altere Herr Vater vom Vater, Herr Loth von
Pomnickau, auf Griebenſtein.

Die altere Frau Mutter vom Vater, Frau Maria von
Schleunitz, aus dem Hauſe Schleünizſ..
Der uhraltere Herr Vater vom Vater, Herr Johann
von Ponickau, der jungere, auf Pombſen und Naunhoff

Lauterund Ebersbach, Weyland Churfl. Durchl. zu Sachſen;

Herrn Jonannis Georgüil. murcklicher Geheimbter Rath und

AmbtsHauptmann, derer Aembter Leipzig und Grimma.

Die Uhraltere Frau Mutter vom Vater, Frau Marga—
retha von Holdin, aus dem Hauſe Kreyſcha und Gornewitz.

Auf der Frau Mutter Seiten iſt geweſen der GroßHerr
Vater, der HochWohlgebohrne Herr, Herr Chri
ſtoph von Spor, auf Rohrboriund Medingen.

Die GroßFrau Mutter, die Hoch-Wohlgebohrne
Frau, Frau Anna Maria vonLoohs, aus dem Hauſe
Tauſch, und Medingen.

earr altere Herr Vater von der Frau Mutter, Herr Ernſt
vn Eporruf Rohrdorfft
Die altere Frau eutter von der MutterFrau Anna

In—

von Helwigsdorffen, aus dem Hanſt Großgrabe.

Der Uhrältere Herr Vater von der Frau Mutter, Hetr

Exuſt von Spor, auf Rohrdorff, Weyland Churfurſt Au—
guſ Durchl. glorwurdigſten Andenckens, beſtalter Ambts—

Hauptmann zu Rochlitz
 Diellhraltere Frau utter won hargrutter, Frau A
gucd von Krehſchiln gun gen. Hauſe Bertelsdorff.

2 2125 z4 æig hn 2 J 5 So—
UNnuv
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Und obwohl derer noch mehrere angefuhret werden konten,

welche das Alterthum dieſes alten Geſchlechts ziereten, ſo hat

man doch dieſes um ſo viel weniger nothig erachtet, weil auch

hierinnen der Modeſtie des Wohlſeeligen zu nahe getreten,

und durch ohnedem uber ußige Erzehlung derer Uhr-Anherren

dieſes bekannten Hoch-Adelichen Hauſes nur die Zeit unter
denen Handen geraubet wurde; Dieweil jedermann wiſſend,

wie dieſes von vielen Seculis her klorirende Geſchlecht ſchon bey

dem grauen Alterthume in Kayſerlichen, Koniglichen und
Churfurſtlichen Dienſten, und Deren vornehmſten Bedienun
gen geſtanden, auch ſich beh denen ehemaligen in dem gelobten

Lande angeſtellten Epeditionibus wider die Turcken, wie

nicht weniger bey allen Adlichen LandesZuſammenkunſſten, ſo

lange es in SachſenLand gewohnet, und ſich daſelbſt niederge

laſſen gehabt, in einer unzertrennten Orduung hat finden laſſen,
Arzdannenhero, wie vorher ſchon gemelte nehrere Ahnen zuzuſe—

tennan billig Bedencken traget.

as nün deſſen Geburth anbetrifft, ſo hat der Wohlſel.

Herr CammerHerr und Stiffts Hauptmann das
TagesvLicht erblicket allhier zu Pombſes. den 2c. Mart. 1652.

und iſt an dem darauf folgenden 26. Vnan det heil. Tauffe,

durch die Hand Hn. Vl. Daniel Schalitzens, und in das Buch

des Lebens durch die Krafft det heiligen Geiſtes einverleibet

worden.
Bey heranwachſenden Jahren hat Er ſo gleich zu erkennen

vBo

gegeben die edele Seele, die in Jqm gewohnet, und denfertigen

thsGaben, welche ErVerſtand, auch andere geſchickte Ge D
beſeſſen; Dahero anfauglich Sein Herr Vater ſeliget gpd als

 ſeolcher
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ſolcher Jhm in Seiner zarteſten Jugend, und zwar in ſeineni

gten Jahre, allzurruhzeitig verſtorben, nachdem Seine Wohl

ſelige Frau Mutter ihren geliebten Sohn zu dem Gebet, Kire

chenund Schulgehen angehalten, und das rechte Wohl lebefl

und Selig ſterben beyzeiten erlernen laſen, da Er ſich den
nachdem Er die kundamenta in Seineml hriſtenthum geleget—

auch nach dem ſich inehr unð mehr darinnen geübet /nechſt dieſem

inhumamoribus, beſonders aber in denen Stud. politioribus

unter Manuduction Hn. M. Chriſtoph Hildebrands, Seines
damahligen Præceptoris, und nach dieſem beruhmten Recto—

ris zu Chemnitz, dermaſſen habil gemachet, daß Er bereits in
ſeinem rten Jahre, und zwar Anno 1664. Sein Vaterliches

Hauß verlaſſen, und ſich mit ſeinem gnitiern Herrn Bruder
nuicher Leipzig gewendet, woſelbft Er anfanglich, und zwar biß

in Sein 1ztes Jahr, ai ivch der privat Information bry dem
damahligen Rectore aff der Schulen zus: Thomas, woſelbſt

Er auch iedesmahl die Lectiones publicas in denen Stunden,
ſo dalelbſt der Hr. Rector geleſen, frequentiret, ſich bedienet, in

Serinem 16: Jahre abg vitam Academicamggekretenn unb

ad elegantiora, nehinith zu der Philoſophieünd denen ſölcher

unterworffenen Dileiplinen geſchritten, und kurtze Zeit daraiuft

die elementa Juris angefangen, als mit welchen Er daſelbſt biß

in ſtinstes Jahr continuiret, und die Inſtitutiones bey Hi

O. Hartmann Chriſtoph Schachern damahligen weltberuhni

ten Profelſore rlindgn ſo wohlre, als privatim
24

gehore

ſtganher z. Jahr den beruhniten Ziegler, Stryel

J O und

t. Mit Antti te  awahtes hat Er Leipzit2
J

ofer
Aund it auf die Vnicct  Wittenberg gezogen, hat
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gangen, woſelbſt Erſpfaſt Jahn

c f er

und Straußen gehoret, und ſich deren Anweiſung ſo wohl in

Jure Canonico, als Civili, Publico Feudali zu Nutze zu
machen gewuſt, maſſen. von Seinem damahligen beſondern

Fleiße diejenigen Bucher und Autores noch Zeugen ſind, in

welchen Er mit eigener Hand theils ſelbſt gemachte, theils ge

horte Annotationes hinterlaſſen, und dadurch Seine Poſteri-

tat zu gleichen Fleiße auffgemuntert. Nach vollbrachten

Studio Academico triennali Wittenbergenſi hat Er ſich auf

Reiſen, und zwar Anno 1670. unter gottlichen Geleite ge
wendet, und iſt nacher Franckreich gangen, daſelbſt aber bald

die betrubte Poſt von Seiner Wohlſel. Frau Mutter Tode
vernommen, welches Jhn obligiret, auff inſtandiges Verlan

gen und Anhalten Seiner damahls noch lebenden Geſchwiſter,
des Weyland HochWohlgebohrnen Herrn, Herrn Johann

von Ponickau auf Belgershayn, aa, Baalsdorff undDali
Hirſchjeld, Pohla nnd Schonborn E Herrn, damahliger

Chur Durchl. Hn. Johannis Georgü IIkCammer-Juncker;
Jngleichen drauen Johannnen Sophien verehlichte von

Koſpoth, gebohrne von Ponickau, ſich wieder nacher Hauſe

zu begeben, um die Theilung it S ecn Herrn Bru
J 1 1

Eder zu thun, und die Adminiſtration nterlaſſenen Va
terlichen Guther, wodon. die Frau Mutter ſeel. bißanhero
die Verwaltüng gehabt, ſeibſt anzutreten. Nachdem ſolches

geſchehen, hat Er ſich Anno 1675. wieder auf Reiſen gewendet,

und iſt über Straßhutg zum andernnahle nach Franckreich
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auf Zſcheplin, nach dem geweſenen Konigl. Pohln. und Churſl.

J

Sachſ. Geheimbten Raths und CreißHauptmanns zu Leip

zig, beſuchet, auf welcher Reiſe Er zugleich die Jtalianiſchen
Hofe, und nach dem den Kayſerlichen, und andere Teutſche

Hofe frequentiret. Ob Er nun wohl Seine Gedancken
dahin gerichtet gehabt, daß Er ſeine Reiſe in fernere Lande, und

zwar nach Holland und England fortſetzen wollen, ſo hat Er
doch ſich obligiret befunden, ſo wohl auf erhaltenen Beruff nach
Hofe, als Einrathen guter Freunde, ſich wieder nacher Hauſe

zu begeben, und die Jhm damahls angebothenen Dienſte bey

ChurPrintzl. Hochfurſtl. Durchl. Hu. Johannis Georgii III.
Glorwurdigſter Gedachtnis Durchlauchtigſten beyden Prin

tzen als Weyland Herrn Johann Georgens des IV. nach
dem regierenden ChurFurſten giSuchſen, Glorwürdigſter
Gedachtniß, und Herrn Griedrich Kuguſto, ietzo re—

gierenden Glorwurdigen Konigs in Pohlen und Chur—

Furſtens zu Sachſen, als Cammer- Juncker anzunehmen, da

Er die Ehre und Gnade gehabt, beyderſeits erſter Cavalier, be—
Dnebſt dem vor einiger Zeit verſtorbenen CammerHrrrn, Hn.

Julio Alhrecht von Rohr, nachdem der Wohlſeelige bereits

einige Zeit vorher Seine Dienſte angetreten gehabt, zu ſeyn;

Anno 1677. iſt Er Hofund Appellation- Rath worden;
Bald uuch darauf, und ʒwar in eben demſelben Jahre hat Er

den CammerHerrnSchlüſel von danahls lebender Churfl.

Durchl. Johann cgealln.r

Anmowys und Nih flldes Juhres hat er
durch aottliche ſond gierungund Fuührung

begeben, und Seine

O 2 Nei
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Stifts- Haupkmann dir Wurtzen, wie auch. Gen
te  vFath, und dcß Hohen Stifts zu Merſeburghub

Neigung der damahls Reichs-FreiWohlgebohrtien
Fraulein Annen Eliſabeth gebbhrnen Wetzlarin von
Marſilien, aus den Reiche gebůrtig, und welche die Gnade

Jehabt, bey Jhro Hoheit, der damahligen Chm Printzeßin zu

Sachſen, Frauen Annen Sophien geb. ErbPrintzeßin
zu Dennemarck und Norwegen, als Herrn Johannis Georgũ

JII. Hoch-Furſtl. Chur-Printzl. Durchl. Gemahlin, Hochſt—

mildeſten und Hochſt-ſeeligſten Andenckens, erſtes Cammer
Fraulein zu ſeyn, geziemender maſſen, und beſonders auf erhal

I—

tene gnadigſte Erlaubnis Hochgedacht Jhro Hoheiten der
ChurPrintzeßin, und der geſambten Hohen Durchlauchtigſten

Herrſchafft zu erkennen zu geben, welche auch allerſeits dieſe

Wahl ſo gnadigſt aufgenommen, daß der damahls noch lebende

Chur-Furſt Herr JohannCcorge I. die Hochzeit in Dero,
und Dero Gemahlin, wir aurch dttegigen Churund Furſt.

Haujſeʒ Alhertiniſcher Linie, ſowohlultere, als jungere Horr223

ſchafft, Hohen Gegenwart celebriren laſſen; Worbey beyder

ſeits HochAdlichen Verlobten beſondere KennZeichen Hoher

Churund Furſtl. Gnaden gegeben woroen.C

I—

Aus dieſer Ehe ſind ünter TJ Seegen erzeuget
worden:
1 Herr Johann Erorge, gebohren zu Dreßden dent S—

i. Mart. i68go. und 8. Wochen darauf hinwieder verſtorben.

I Herr Johann Chriſtoph von Ponickau, auf
Groß Zſchocher Winddorff und ſch, Konigl. Majeft.

1in pohlen, und Churſl Durchl. n CammerHerr und

Cuſtos,
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Cuſtos, welcher gebohren worden in Hamburg den 23. Sept.

i6gi. als eben der Wohlſel. Herr Cammer Herr in Herr
ſchafftlichen Dienſten mit nacher Dennemarck gehen ſollen,

und Seine ſelige Frau Gemahlin mit bey ſich auff der Reiſe ge

habt, von welchem der Wohlſel. Herr Cammer-Herr,48

nach dem Er ſich mit Frauen Henrie en E iſabeth Pht

lippinen, Frey-Frau Wambhold von Unbſtadt ver—
mahlet, z. Enckel und 2. Euckelinnen erlebet.

u) Frau Anna Sophia gebohrne von Ponickail,
IIII

verwittibte Obriſt Pflugin, gebohren den 22. Octobr. 1682.

welche ihn mit einem Enckel und einer Enckelin erfreuet.

IVD5 Herr Johann Friedrich von Ponickau, auf
Trachenau, Konigl. Majeſt. in Pohlen, und Churfl. Durchl. zu
Sachſen Cammer-Juncker, ſo gepehren den 10. Jul. iösg. und

welcher ſich mit Fraun Johannetten Eleonoren Eliſaiunl

bethen, gebohrnen von Pollnitz, vermahlet, auch ſeinen Herrn

Vater mit z. noch lebenden Enckeln und 2. Enckelinnen zum

Groß-Vater gemachet.
VHerr Johann Auguſtus, ſo den 8. Oct. i6sz. ge

bohren und den 10. Mgrt. 1686. hinwieder verſtorben.e J

vt) Frau Johanna Charlotta Amalia, gebohrne 78

von Ponickau, vermählte Cammer-Herrin von Mollen—

dorn, gebohren denio Jun. 1687. von welcher Er 4. annoch
lebende Enckel, und LEndkelinnen geſthen:

Vnd Herr Johann Ludwigren Ponickau, Königl.
A44

Muhjeſt. in pohlen und Dn Furſtl. Zugchl iu Sachſen Major

vpn Dero Grarde geCorps. in ubſiſtirender Miniſter—4

bey Jhro Hoch-Fuürſtl. Durchl. and  Grafen zu Heſſen

Er—
Caſa,
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Caſſel, ſo gebohren den zr. Decemb. 1688. und vermahlet an

Frauen Auguſten Willhelminen Pflugin, aus dem
Hauſe Strehla, durch welche Er mit 1. Enckel und 2. Encke

linnen ſeine Familie vermehret geſehen.

VIII) Herr Johann Otto, gebohren den 23. Mart.
16q0o. und geſtorben den 15. Febr. 16S08.

Nachdem es aber dem groſſen GOtt gefallen dem Wohl

ſeligen Herrn Cammer Herrn dieſe Seine erſte liebge
weſene Gemahlin den 28. Febr. 170o5. zu ſich zu ruffen, und da—

durch Jhn in den betrubten Wittwerdie mit Jhr erzeugten

Kinder aber in den Mutterloſen WayſenStand zu ſetzen, hat
Er, nachdem Seine Familie und Affairen, ſo wenig als Seine

haußlichen Verrichtungen, es zulaſſen wollen, in dem Wittwer

Stande zu leben, Sich mit GOtt entſchloſſen, zu der andern

Ehe zu ſchreiten, da Er denn unter andachtiger Anruffung zu
GOtt ſich reſolviret mit der Hoch Wohlgebohrnen

Fraulein, Fraulein Eleonoren Eliſabeth vvn Bern
itein, damahligen erſten CammerFraulein bey der Weyland

Durchlauchtigſten verwittibten Chur-Furſtin zu Pfaltz, wel

che ehedem in Lichtenburg zelidiret, zu vermahlen; Welches
auch daſelbſt in Gegenwart beyder Chut Frauen Wittwen

Hoheiten zu Sachſen und Pfaltz, Chriſtmildeſten Andenckens,

und Dero beyder Hofe, den 12. Febr. o6. erfolget, mit wel

cher Er 2. Sohne und z. Fochter gezeuget, als:

1IFrat ein Jghannien Louiſen Julianen, gebohren

den 28. Octobr. I7op.. ai
i Fraulein Johannen Eleonoren Carolinen,Ie—

gebohren den 12. Mart. 1709.
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lIIIↄHerrrn Joha n Ferdinand Caſtmiren, geboh
ren den 27. Jun. I71.
IvnFraulein Johannen Antonetten Fridericen,

gebohren den 8. Jun. 171z. auch hinwieder verſtorben den ge

Jul. yia.
VDHerrn Johann George von Ponickau, geboh

ren den J. Jul. 1716. 4

Hatt  alſo in beyderſeits glůcklichen und wohl auch. ver
gnugt geführten Ehen iz. Kinder erzeuget, und ſich mit 2o.

Kindes-Kindern von GOtt erfreut geſehen.

Amnoi679. haben Jhro Churfl. Durchl. Herr Johann
George U. Chriſtloblichen Gedachtniſſes, nach Abſterben des

StifftsHauptmanns zu Wurtzen, des von Kotteritz, ſonder
deſſen Bemuhung und Anhalteh? aus eigenem Triebe und

ChurFurſtl. ſonderbarer Gnade, da Er eben auf ſeinem Guthe
Pombſen allhier einige Wochen ſich aufgehalten, Jhn expreſſe

zu ſich nach Dreßden fodern laſſen, und Jhm die Stelle, als
StifftsHauptmann z3u Wurtzen, gnädigſt conferiret,
und darzu gewohnlich in flicht nehmen laſſen, ivelche Frincti

on Er auch, mit allek devoten Tue und immer vor Augen

ſchwebenden Pflicht, biß Anno 17r7. und alſo in die zs. Jahr,

beſtmoglichſt verwaltet, bey herannahenden Alter aber und
abnrhmenden Krafften mit allergnadigſter Erlaubniß Jhro

Konigl. Majeſt. in Pohlen und Churgurſtl. Durchl. zu
Sachſen, die StifftsHaubtmannſchafft zu Wurtzen an Sei—

nen noch lebenden atern Sohn, Herrn Johann Chriſtoph

von Ponickau, reltgnirtt. liuli

P2 Nach
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Nach Glorwurdigſten Ableben Seines gnadigſten Chur—

Fůrſtens, Herrn Johann Georgen 1. haben Jhro Ho

heit Herrn Johann Georgens III. Durchlauchtigſte
n.Gemahlin, als Chur-Furſtin zu Sachſen, bey welcher Er vor

her, als Selbige in Dennemarck zum andern mahle Dero

Herrn Bruder, Fridericum IV. beſuchet, als Ober-Hof—
2Meiſter bey Dero HofStadt auf dieſer Reiſe geſtanden,

Jhn als CammerHerrn in Dero Dienſte aufund ange—
nommen, und biß in Dero erfolgten Hochſtſeligſten Tod be

halten.Amno ſr7ol. iſt Er von Jhro Konigl. Majeſt. in Pohlen

und Chur-Furſtl. Durchl. zu Sachſen nach Morſeburg, nebſt

dem Herrn HofRath Borner verſchicket worden, daſelbſt in

Dero Hohen Nahmen den Stiſſts-Tag als Konigl. Com-
miſſarius und Gevollmachtigter abzuwarten, welches auch

DAnno r7oz. zum andern und Annoi7o4. zum dritten mahle2

geſchehen, und ſich jedesmahl von ſeinen obgehabten Com—
23milſſis alſo acqvittiret, daß Jhro Konigl. Majeſt. einen aller

gnadigſten Gefallen daruber bezeiget.

Und wiewohl Er die Awünſchteite Gelegenheit gehabt,
ſeine gantze Lebens-Zeit dent Hof zu hnnen, ſo hat Er doch

nur lediglich Seine Jugend demſelben gegonnet, bey heran
nahenden mehreru Jghren aber den Hof gantzlich verlaſſen,

und lediglich die vod Jhro Koniglichen Majeſt. Jhm anver—

traueten Functiones und ſonſt anbefohlenen wichtigen Ver
richtungen. nechſt dieſem aher das Wohlſeyn des Landes,

Seiner kamilie, das LandLeben und GSeine ſchwere uuft

haltung abgewartet, ben hekannahenden llter abet Sih Bet.

nem
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nem GOtt, welchem Er auch vorhero treulich gedienet gehabt,

lediglich uberlaſſen, und mehr an Sein Ende gedacht, als Seine

noch ubrige LebensZeit der Verganglichkeit ſchencken wollen,

in Betrachtung, wie bereits anfanglich gedacht, Er alles dieſes

vor eitel achtete, und iederzeit dafur hielte, daß das wahre

Wohlſeyn eines Chriſten und ehrlichen Mannes in der Ruhe
des Gemuths und der Seelen beſtehe, und daß außer dieſen

nach andern nichtigen Dingen zu ſtreben nicht unahnlich ſey

nach dem Schatten zu greiffen; Dahero zu Folge ſeiner Stand

hafftigkeit, die Er in allen Dingen zu erweiſen Sich angelegen

ſeyn laſſen, hat Er ſich niemahlen entſchlieſſen konnen, das ein

mahlbeliebte LandLeben wiederum zu verlaſſen, ſondern Er hat

Sich begnugen laſſen, als alteſter und getreueſter Diener von

Seinem Herrn und den Hof, als ein aufrichtiger und einer der
alteſten Patrioten von dem Lande, und als ein ſorgfaltiger

Vater vor Seine Familie, zuſterben; Jn denen gantzletztern

Zeiten hat er mit niemanden lieber alb mit GOtt und Seinem

Beicht-Vater zuthun gehabt, da Er denn dieſem letztern Sein

Verlangen nach einem ſeeligen Ende zum oſſtern eroffnet, und
bey vieler Gedult und Guaſſenheit aefragen: ob man auch mit

guten Gewiſen, aus Liebe, bey fnem GOtt und von dem

eitlen Welt-Weſen entfernet zu ſeyn, den Tod ſicht wun

ſchen konte? Da denn von mir, als Seinem Beicht-Vater,
nicht nnterlaſſen worden, Jhm hierauff Gs GOttes Wort,
wie weit ſolches und ein aufrichtiges Chrütenthum dergleichen

Wunſch verſtattete und zulieſſe, zu antworten, auch dieſe gute
Todes-Gedancken bey Jhm zu erhalten  und nach und nach den

Wohlſcel. Herrn Cammer  Hetrn, zu einer nach Go

Q tes
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tes Willen uber lang oder kurtz erfolgenden Abreiſe zu præpa-
riren. Beſonders aber hat der Wohlſel. herr Cammer
Herr Seine Begierde gſſterben blicken laſſen in Seiner ry20.

in Monath Novembr. angefangenen, uind biß in den Martium

des 1721. Jahres anhaltenden ſchweren Kranckheit, von wel—

cher Er aber durch die Hand des Hochſten und Beyhulffe

Seiner guten Natur, als mit welcher Er von GOtt beſon-
ders vor andern Menſchen auf das herrlichſte begabet war,

wieder errettet, und aus dem Rachen des Todes geriſſen wor

den, hat ſich auch nach dem ziemlich wieder erhohlet; doch mochte

wohl die Natur bey ſolcher groſſen Kranckheit einen ziemlichen

Anſtoß erlitten haben, ſo, daß Er in denen folgenden Zeiten
ſo wohl voneinem beſchwerlichen affectuaſthmatico humido,

wobey die Natur alle boſe Feuchtig- und Schleimigkeiten
gegen die Bruſt und Vaſa pulmonica gefuhret, Cals welches

nachmahlen immer mehr und mehr, durchdie Herbſt-und Win
tersZeiten an ſich gezogene boſe Lufft, incrasſiret worden,)

als auch Malo Hypochondriaco, womit Er, da Er in Sei—
55ner Jugend Seine meiſte Luſt und Wohlſeyn in beſtandiger

Bewegung geſuchet, und nachdem in Seinem hohen Alter ſol
che nicht füglich mehr hatnn konnen, fglglich Congeltio

*2flalis ſangvinis abundanaec ſpisſioris irca meſenterium,
D 8 »7 1 4venam portæ, lienem, verurſachet worden, incommodintt

8geweſen, welchen Afeclibus zubegegnen alle hierzu dienliche

Kemedia, ſoviel man nur derſelben hat ausfundig machen und

folglich appliciren konnen, gehrauchet worden; Gleich wie
aber bekanut, auch der Wohlfel Herr Canumer· Herr,
ſelhſt zu ſagen pflegete, wie Er zwar dem Höchſten vor daß

Jhmge
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wohlbey ſolchen von einer Krauckheit ſich incommodiret befin

de/alb das Alter an und vor ſich ſelbſtt Jhm zur Kranckheit ge

reichete, auch durch deſſen mitfolgende Schwachheiten taglich

des menſchlichen elenden und ſterblichen Zuſtandes errinnert

wurde, ſo hat ſich nicht weniger dabey von einer Zeit zur an

dern, nach und nach ie mehr und mehr befunden, daß die ſolde

ſten Theile des Leibes ſchtaffer und zu ferliern der Natur geho

rigen Beyſtand untuchtiger worden, dahero endlich nicht zu

verwundern war, wann bey dem Wohlſel. Herrn Cam

merHerrn ſich dergleichen Atonia Partium ſolidarum in

ziemlichen Grad ereignete, ſo zu verſchiedenen beſchwerlichen

Affecten, worunter Anfangs gedachte beſonders mit zu rechnen,

Anlaß gab, ſo daß auf die letzt, die adlübirten Medicamenta

den erwunſchten Effect nicht mehk thaten, ſondern wegen der

von Tag zu Tag ſich hauffenden Engbruſtigkeit, Tragheit

derer Glieder, und andern bedencklichen Zufallen, aller ange—

wandten Bemuhungen und gebrauchten Vorſichtigkeiten ohn

geacht, dennoch dieſe Schwachheit des Leibes und der Natur
ſich dermaſſen haufete nd zwar: ſo geſchwind und in rinen
ſolchen Grad, daß bey einen ſo hn Alter und morbo rati

me complicato eine gewunſchte Keſtitution nicht zühoffen.

Vielmehr nahm, aller gemachten Gegen-Veranſtaltung unge

athtet; Vornemlich die Geſchwulſt an den Gchenckeln dermaßen

uberhand, daß man gar leicht abnehmeir können, es ſey die ſo

lung bemuht geweſene Natur nicht mehr in dem Sande dem
ſo ſehr geſchwachten Corper norhiger maßein zu ſuecnrrirtff

ſondern daß ſelbige vielmrhr nuch ſſbielfultiger und monimc α. t

Q2 Reſiſtenz,
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Reſiſtenz, wegen ſo vieler Gegenſtand und befallten Schwach

heiten, dennoch unterliegen und uber ſich wurde obſiegen laſſen

muſſen; Dahero er ſich ach von Tag zu Tage mehr gefuhlet,

umd zu ſeiner bevorſtehenden Abreiſe præpariret, abſonderlich

aber des Tages vor Seinem erfolgten ſeeligen Hintritt, war

der zi: Octobris, aus dieſer Welt, ein beſonderes Verlangen
einer ſeeligen Hinfarth erwieſen, dahero als ich, alsSeinBeicht—

Vater und Seelen-Sorger, merckete, daß die Schwachheit
des Leibes ſehr uberhand nehme und beſonders der Athen

kurtzer zu werden begunte, ſuchte ich Jhn zu einem ſeeligen

Ende, durch Erklahrung etlicher Spr—che aus heiliger Schrifft,

zu præparirem und aus GOttes Wort zu troſten, auch nechſt

dem Jhn in dem von Jhm ſelbſt aufſgeworffenen Diſcours von

der Muhſeligkeit und Elend dieſes Lebens, als woruber, und

beſonders bey jetzigen hochſt ſchlimmen, boſen, trubſeeligen

Zeiten, der Wohlſerlige beſonders zunlagen wuſte, zu er

halten, und Jhn der Herrlichkeit und Freudigkeit des künffti
gen ewigen und Frenden Lebens zu vergewiſſern, und da Er

mir gleich, bey meiner Ankunfft fruh Morgens eroffnete, wie

Er eine unruhige Nacht achabt, und gar nicht geſchlaffen,
und dabey verlangte Seink Andacht zir haben und ſich mit

Seineut GOtt zu als welcher es nach dem nach
ſeinem Willen und Gef  mit Jhm machen mochte, ſoiſt
Er auch dirſes Sunes Verlangens und Wunſchens, nach

Sdem reichen Maaße gottlicher Gute gewahret worden, indem

Er nicht allein gemekdeten Tages fruhe um io. Uhr, nach
v.andachtiger und bußfertiger Bekuntnuß ſeiner Sunden

auch erwirſener Standhafftigkeit in Glauben und ſichern

Wer
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Vertrauen auf. das Verdienſt JEſu Chriſti durch Genieſſung

des heiligen Abendmahls der Gnaden GOttes verſichert wor—

den, ſondern auch nachdem dadurch in Seinem Gemuth

und Seele ſolche Ruhe gefunden, woruber ſich die Anweſen
den gute Hoffnung macheten; Allein es anderte ſich Deſſen

Zuſtand gar bald, indem der Wohlſeelige KGerr SFam—
mer-Kerr in Seinem Krancken·Bette nicht bleiben woltt,
ſoudern ließ ſich auf ein anderes zubereitetes Lager bringen,

auf welchem Er ſitzend, und in Betrachtung und aufmerck;

ſamer Anhorung des von mir Jhm vorgeleſenen gottlichen

Wortes und andachtiger Gebethe gelaſen in Seinem GOtt

ſich befand: Man merckete aber, nach Ver iß weniger Zeit,
m)

Vorbothen und Zeichen des Todes, Er ſagte auch zu mir: es

wurde wohl das Ende ſeyn; Ach wenn es nur ſchon uber26

ſtanden ware! Worauf aber von mir repliciret worden,»1

daß Chriſtus die Bitterkeit des Todes vor uns geſchmecket,
2.

und daß Deſſen Leyden uns dahero freudig zum Tode mache
ke, als mit welchem und Deſſen gantzen theuren Verdienſt
ich Jhn aufzurichten und zu troſten ſuchete, melches auch un

ter Gottlichen Beyſtand ſo viel elrctuirete, daß Jhm gleich

allen Glaubigen, der Tod ſuſſe worden, und nachdem Er noch

mahlen gegen mich bekannt, wie Er auf die einmahl erkannte

wahre Evangeliſche Lehre lebete  und auch itzo ſturbe, auch
Seinen JEſum in Hertzen und Gedancken hatte, ließ Er

nach und nach Sein Haupt ſincken, und loſchete unter Gebeth
und  Seuffzen derer auf. den Knien aun das Bette liegenden

ſmtlichen  Umſtehenden, wie anh aneines PrieſterlichenJe

Einfeegnens, ohne einiges Zucken oder Geberde, noch weni

2e R ger
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ger Empfindung der ſonſt befurchtenden Bitterkeit des Todes,

aus, wie ein Licht, daß Er alſo ſanfft und ſeelig eingeſchlaffen

Abends gegen 5. Uhr, nachdem Er Sein ruhmliches Leben
gebracht auf 74. Jahr 7. Monath 1Woche und 1 Tag.

FS hatbey unſern Khochſeeligen dderrn Vam
mer KGerrn recht eingetroffen, die ſonſt gewnſchte vier

fache Glückſcgligkeit, daß Er wohl gebohren, wohl geheyrahtet,

wohl gelebet und endlich wohl geſtorben, welche letztere die

groſte und beſte unter allen iſt. Denn Firus coronat, das
gute Ende kronet die That und iſt beſſer als der Anfang. Der

HErr ſey gelobet fur ſolche groſſe Gluckſeeligkeit, Wohltha
ten und Barmhertzigkeit GOttes, welche er an ſeinem Ge

ſalbten im Leben und Sterben ſo reichlich bewieſen hat. Ge

lobet ſeh GOtt, daß Er auch meinen treuen PrieſterWunſch,

den ich Fhro Excellen alezeit nach geſprochener

Abſolution im heiligen Beicht-Stuhl gethan: GOtt laſſe
es Jhnen ewig woſlgeheut JudGnaden zu erhoren gewür
diget hat, und Jhnen ſolch ewiges Wohl nunmehro vollig

wiederfahren laſſet  DeriHeErr wolle die werthe Seele

dieſes unſers Hohen Kirchen Patroni, die Er mir unwurdigen

mit Wort und heiligen Sacramenten 22. Jahr zu weiden an
befohlen hatte, und dit ich in Seine Gnaden Hande bey Jhrer

22Aufloſung ihm wieder abergeben habe, beſtandig erfreuen in4

A—dem Schooß Abrahã/ hey dem Glanbigen Ertz Vater Jacob,

die



Beſchluß. 67die theuren Gebeine aber ruhen laſſen biß an jenen Tag, da

ſie mit der Seele vereiniget der himmliſchen Seeligkeit gleich

falls werden theilhafftig werden. Der Seegen deß, der im

Buſche wohnet, des GOttes Abrahams, Jſaacs und Jacobs,

das iſt, GOttes des Vaters, Sohnes und Heiligen Geiſtes,
komme nun auf das Haupt Joſeph und auf die Scheitel des
Naſir, der Crone untet ſeinen Bruſern, damit das Po
nickauiſche Gluckund Vaterliche Glantz auf denen Ninl

terbliehenen Pochherrlichen Kindern und
Kamilie unaufhorlich bleibe, ja täglich ſich vergroſſern

moge. Sind ſonſt, nach des Ben Siræ Meynung, die Seniores
und Aelteſten bonum omen in einem Hauſe, derer TodesFall

2aber offt eines Hohen Geſchlechtes Fall nach ſich gezogenhatz v

So bitten wir den Allmachtigen, und wunſchen, daß des*84 *2

Koochſeeligen herrn Vammer Rerrns vir
tritt nicht ominos, nicht fatal Seinem Hohen Hauſe ſeyn, ſon

dern Dero im Leben zu GOtt abgeſchicktes eifriges Beten und
noch zuletzt hinterlaſſenek Vaterlicher Secgen mit krafttigen

Nachdruck gedeylich ſeyn und bleiben moge. Uns allen aber

gebe er die Gnade, daß wir lins an ihn halten,

Biß unſer Stundlein kommt herbey,
Auch unſer Glauh ſtets wacker ſeh,

Sein Wort zu halten feſtiglich,
Biß wir einſchluffrn ſerligliche

J



68 ANNOoTATA.
ANNOTATA.e) Dies iſte gravis eſt Iſrael, ut cum ſol occidit in meridlie: ſagten die Juden, wenn

ein groſſer Rabbi vder ſonſt ein vornehmer und beruhmter Mann, bey ihnen ge
ſtorben war. (b) Vir hæe non eſt vita, ſod calamitas. Euripides in Aleeite p. 463.
(c) Non prius finitur labor, et miſeria, niſi cum finita füerit vita. Auguſtin. Soliloq.
(q In die mortis vivere incibiunt vere juſti. Lyra. (e) Hermann Spruch Poſt.

conc. Dom. poſt Nativ. pag. ni. D. Weimich cont. fun. P. 3. fol.ʒ55. Photiniand-
rum et Papæorum falſam de hoc Angelo ſententiam vide Calov. Bibl. luſtr. et D. loh.
Schmidii Com. in Prophetr. Min. Senex, præſtantiſfimnus vit, erũ Chriſtus arnor,
Chriſtus timor, amuia Chriſus. Der teine groſte Luſt und Freude an x

taneru
und denſelben ſein Verlangen ſeyn laſt. Cambdenus in Annai. pag: 788: dẽ Cmtentt
Cæcilio. (h) Wer JEſum hat, der hat alles. Continet enim in e ctęnu unnũ/
Ston rv uyÎ)ααν: omnia beneficia privativa poſitiva, ut non tantum ſitServatdr, ſed de
Salvator. Ioh. Olear. in Manual. Theol. Artic. 9. pag. 894. Quid ſit fides? Reſp.
Origen. in Homit V. nihil. upnun pretioſum in conipectu Dei, nihil mirabile eſt.
niſi ſola fides. Qui legitimanr habet fidem in Chriſtum, ille omnia in ſe ĩoſo poſſidet.
Maxim. Centur. 4. de charit. e. G9. citante Mullero in Grubern der Heiligen conc. J.
So nahe kommt uns das Heyl eurn am Glauben, daß wir es ſchmecken im
Hertzen. Der Glaube iſt die r; vteies Honig ichmecket: die Hand, die dieſes
Kleinod faſſetz Der Mund, der dieſe Mumaus den Liebes Bruſten Chriſtitrincket.

—d.  A 2

4
a ν

X—— 2

Mullers A. SchlußKette p. 8 Der Glaube iſt nicht ein ohnmachtig Ding, ſondern
eine lebendige und thatige Krafft: Wo er iſt, da muß Sieg und Uberwindung
folgen. Idem Dom. Ouaſ.p. 3og. (DNihil orante pio homine potentius. Chryſoſt. Homil.
58.in Mattheum. GIchhalte meinen Glauben ſtarcker als den Teuffel ſelbſt. Luther.
im3. Jen. Theil f.r72. faoz. in Joh.iö. (m)VSalus perſeverantibus datur, præmium promit-

titur. Non eſt beatus, qui incipit bonum, ſed quĩ perſeverat. Iſidor. Hiſpal. de contemptu
maundif.228. (i)Non eſt ſanitate melius in vita condimentum, divinum longeque blandi.

diſſimum. Terent. in Andr. (o)Quid eſt beata mors?a nocte addiem, a labore ad tranquilli-
tatem, a deformitate ad pulthritudinem, a malitia ad bonitatem, a fallacia ad veritatem,

a miſeria ad felicitatem via. Innoc. Serm. 3. Dom. Læt. Da kommen wir aus unſerer
CreutzesBura in die helle Stern-Bura. oder himmliſche LichtenBura, aus der
JammerWüſten auf den ſchonen Gluks-Berg, aus der Marter-Schule in die
rechte Freyheit: Wir ſinden im Tod das Leben, im Sterben Geſundheit, im
Grabe den Himmel. O glucklicher Wechſel! von dem man ſagen kan: das

letzte das beſte. Auguſt ſolil. cap. 35. O felices, qui de Pelago ad littus, ubi jueunda fe-
licitas ete. (p) Moriens Epaminondas dixit: non finis vitæ meæ, ſed melius initium
advenit. Nunc enim Epaminondas veſter naſeitur. Plutarchus. ca) Ominoſæ ſemper

ſenum mortes fuere. D. Welleri Program. in funere D. Eraſmi Schmidii; Ben- Syra

de
inquit: Si videris ſenęs.in domo Eivitarn  tite breſatiu eſt, malum eventurum

iſti civitati ꝑ.
ue —6

uee.



en )Ooc nt
m

cMtpan A.koSGouruute ghlt.
123

Koch und Woohlgehohrne.
a r

un ucher
Woch und Wohlgebohrne Grauen und

Sraulein,

14Jnſonders Hochgeehrteſte nweſende,

Edermann will der Berdienſte innerſte
Bglhaffenheit auf das deutlichſte fur

Augen geſehen haben. Man kenuret

oſſters eine Perſohn nicht, und dei

noch macht man ſich es nicht ſchwer,

ſofort ein Urtheil zu ſallen, ob ſie der

gleichen, und wieviel lie ſolcher beſite Jindet man jeman

den ſeiner Einbildung uach eichlich damit; verſehen, ſo wird

demniſelben alle Hochachtung: zugewand. Wiet verſchwenden

aber
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70 Drauer Rede:
aber nicht die meiſten ihre Verwunderung an Sachen, die
nichts weniger als dergleichen in ihnen erwecken ſolten? Wie

ſchwach iſt nicht  gemriniglich ihre Einſicht in das wahre We

ſen der Verdienſte? Eine Handlung, ſo einen erwunſchten

Ausgang und den Schein hat, daß ſie aus einer edlen Abficht

hergefloſſen ſey, machet dergleichen Art Leute zu blinbrn An

berhern desjenigen, ſo ſie vollbracht. Weit ſpahrſamer wur

den ſie mit ihrer Berwunderung umgehen, wenn ſie ſich zu
erforſchen bemuheten, vb denn dieſelbe auf einen wahrhafften

Grunde ruhete. Wie vffters wurden ſie nicht wahrnehmen,

daß ein Luſter ſiech ihnen unter einer angenehmen Geſtalt vor

geſtellet, und daß ſie es alſo fur die Tugend ſelbſt genommen.
Werden aber aus Mangel einer grundlichen Einſicht viele

Dinge ohwerdient hochgeſchatzet, ſo gebuhret denenjenigen

deſto mehr dieſe Ehre, deren großer Werth nach fleißiger

Betrachtung vollkommen entdecket worden. Anjetzo habe
ich die ſonderbahre Ehre die Verdienſte des Weyland

Hoch Wohlgebohrnen herren, erren Johann
Shriſtoph von Ponickau, auf Pomnbſen, Nau—

un ie aman  J Hohelt der Könglrunil
Hoch heninut geweſenen Cammer:berre

»2Rathse und Stiffts Hauptmanns zu Wurtzen vor
*22

zutragrn. s bedurffenaher. dieſe kriner weitlauſftigen Er

—f

reet zu*v 6



zu ſchatzen ſeyn, maßen die Hochanſehnliche gegenwartige

Verſammlung ſelbſt mit Augen ſo viel Berehrungswurdiges
an der Perſohn des Fochſeel. Verſtorbenen erblicet

hat, auch dergeſtalt von Deſſen wahrhafften und großen

Verdienſten ſchon bey Seinem Leben uberzeuget worden, daß

GSie Jhn nunmehro ohne fernerelinterſnehung ·aller erſinnli
chen Ehre wurdiget imd Detſen Andenchen iu Jhren Hertzen

zu verewigen ſuchet. Die Uberztugung, ſo demnach hitr

von bey Jhnen, Hochgeehrteſte Anweſende, bereits geſtifftet,

und die Gelindigkeit im Urtheilen, welcher ich mich zu dieſer

ſammtlichen hohen TrauerGeſellſchafft verſchen darff, machen

mich behertzt, von einer Sache zu reden, die ich, wegen Man

gel der Wohlredenheit, außer dem nicht wurde haben uber

nehmen konnen.

So reich aber die Anzahl der Verdienſte des Fochſrel.
Kerſtorbenen iſt, können ſie dennoch alle unter die ſo weiß

lich getroffene Wahl Seiner Lebens-Arten gebraächt werden.
Je größer die Schwicrigkeiten ſend/ mit welehrn eine klüge

Einrichtung des Lebens verknupffet a je mthi unne all

ne unſer gantzes hieſiges Wohlſeyn beruhet, deſto mehr ver
9e

dienet ihrer gedacht zu werden, und deſto großeren Vorzug
hat ſie für allen uübrigen Handlungen unſers Lebens. Und

clcn hielln es/ ur her Fjochſtel. Cexſtorbene einr tieft
Einſicht einen edleir Ger und dere reifwurdiae Er

u an Jreißwurdigegenſchufften mehr in reithen hyanßr dun laet.Wir edtl

iſt nicht gleich Sein etſter Entfchluß) mach welchen Er die

Bluthe feiner Jahre aurn ofenigubenigen wollen rWiiche

S 2 Jahre



72 Dreiuer Rede.
Jahreſind fahiger ſich Geſchicklichkeitzu wege zu bringen,
als dieſe? Jn welcher Zeit unſeres Lebens ſind wir mehr Un

terweiſung benothiget; aäls zu derjenigen, wo wir noch we

nig in der Welt gelebet, und faſt gar keine Unterweiſung ge
habt haben? Und wo konnen wir dieſelbe hauffiger und grund

licher, als eben an Hofen, antreffen? Auf ſo ruhmlichen Ab

ſichten und auf ſo feſten Grunde iſt die Entſchließung des
Kochſeel. Verſtorbenen zum Hof: Leben gebauet. Eine

tieffe Einſicht gab Jhm zu erkennen, daß der Hof derjeni
ge Ort ſeh, wo die Reuſter menſchlicher Volikoninenheiten

in weit teicherer Anzahl, als ſonſt irgends wo anzutreffen

ſeyn; wo Witz, grundliche Gelehrſamkeit, und Artigkeit

der Sitten ihre Wohnung gleichſam haben, und wo diejeni—

gen ſich nothwendig einfinden muſſen, ſo wahrhaffte Borzuge

in Verdienſten vor andern Menſchen zu beſitzen gedencken.
Aus dieſer Einſicht den rechtmaßigen Vortheil zu ziehen, hat

der Jochſeel. Verſtorbene aues/ was gut, vortrefflich

und vollkommen daſelbſt iſt, Sich zu Nutz zu machen geſu—

chet, und da Sich vorgeſehen, wo diejenigen, ſo dieſe Lebtus

Art ergreifſen, etwas fehlerhattes ar ſich zu nehmen pflegen.
Wie ſehr ſind nicht hie Hofe, an welchen Er Sich befunden,

von allen dirfeir Seinen lablichen Bemuhungen uberführet

worden? Sik haben ilß underwei ffliche Nerckunahle von ih
rer Uberzeugung gegeben, indem ſie Jhn mit großen Ehren

Stellen beleget, dier ſir ghm fo daun noch gegonntt, da ſer
keine Dienſtr mehr von Jhut zugewarten gehabt, du Er Sich

von ihnten entſernet, und auf das Land begeben. Und deefe

Entfer



Trauer Rede. 73
Entfernung von den Hofen, dieſe Erwehlung des Land-Le

bens iſt ein neuer Entſchluß, den Er gefaſſet, eine neue Le

bens-Art, ſo Er ergrieffen, in welcher Er neue Verdienſte
ſchen laſſet, die nicht weniger Dero Verwunderungwurdig

ſeyn, Hochgechrteſte Anweſende, als die vorigen. Selbſt

der Vorſatz von Hofe ſich weg zu begeben, iſt eines der vor

nehmſten. Wie ſchwer, wie ohnmoglichzallet es nicht deuen

jenigen, ſo beſtandig in großen Geſellſchafften ſich gefundtu

ſtets in Ergotzlichkeiten gelebet, und daß ich es kurtz ſage, die

das Vergnugen ihres Lebens in der Menge der Leute, ſo um

ihnen geweſen, geſuchet, ſich von aller Geſellſchafft und Ver—

gnugen entfernet und alleine zu ſehen? Sie wunſchen eher den
Tod als dieſen, ihrer Mepnung nach, erbarmlichen Zuſtand.
Was fur Ruhe, was fur Vergnugen, was fur Gluckſeelig—27

keit hat nicht hingegen der Fochſeel. Kerſtorbene in

der Einſamkeit geſchmecket? Dieſe ſchatzet Er bey heran

nahenden Alter ſo hoch, daß Er ihr alle Ehre, alle Luſt und

andere Vortheile des Hofes nachſetzet, jnd vergnugt Sein
Leben zu endigen gedencket, wenn Er in derſelhen hiß an Sei—

nen Tod verbleiben kan. Sie ſcheinet Jhm uünentbehrlich
zu ſeyn, weil er ohne ſie Seinenn GOtt nicht ſo fuglich dienen,

Seine Seelen und Leibes-Ruhe nicht ſo vollkommen genießen,
Seiner.hohen Fanulie nicht ſo gut vorſtehen, und Seine ů—

brige Wirthſchafft nicht ſo bequem abwarten köune. Wie12 11

edel ſind nicht von neuen dieſe Abſichten, und wie glücklich hat2. 5

Erſie nicht alle erlanget? Uberdencket man ben ſich, wie ſeelig

Er entſchlaffen, wie hohes Alter Er erreichet, wie anſehnliche

C Ehren



Seiner Lebens-Arten genau ben Oich zu betrachten: und da—nn

5 Alkun cun

74 Trauer-Rede.
EhrenAemter diejenigen, ſo Jhn als Vater ehren, beſitzen,
wie reichlich GOtt Jhn in ſeiner Wirthſchafft geſeegnet, ſo

wird man geſtehen, daß der Jochſecl. Verſtorbene den
Endzweck, jo Er Sich furgeſetzet, vollkommen erreichet habe,

und daß dieſes alles erwunſchte Wurckungen yon den ſo edlen
Abſichtrn ſryn. Gewiß iemahls wirddas; Andencken des
Fochſtel. Kerſtorbenen in den Hertzen dererjenigen er—

loſchen können, ſo Einſicht genung haben, die weiſe Wahl

ich gegenwartige ehe Ceauer— intung ann fangs
ſobeſchaffen hefundehn wie es die Verdienſte des Fochſeel.

Kerſtorbenen erfordert, ſo brauchen ſie anjetzo keiner weit

laufftigern Ausfuhrung von mir „ſondern ich wende mich bil—
lig zu der mir auferlegten DanckAbſtattung, ſo die in Thra

nen ſchwinmende Zochwohlgebohrne Sr. Whittwe

und die übrigen höchſt betrubten Kohen Hinterlaſſe

nen bey Jhnen, Allerſeiks Hochgechrteſte Anweſende,
ablegen. Sie rühmen auf eine beſondere Art dieſen unverJ.

faſchten erwieſenen Freundſchaffts- Dienſt, und troſten Sich

nicht wenig bey Jhren ſchmerghafft erlittenen Verluſt, daß
Sie mit Dero haufigen Gegenwart, unwiederſprechliche

Kenwtithq vongaßle hetn /N Wiefelben hieran nehmen, an2

den Tag iegel bouen wofur e Jhnen insgeſammt Merck

mahle der dllerzartlichſteu Danckbahrkeit zu geben ver—

ſprechen.
9 212 e72 t 23.attsννtt tgge

Johann George von Ponickau.
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dJui Theurer Choroß apa die letzte Thri
J nen-Pflicht,G.U Die ein betrubtes Paar gebeugter Enckel bringet,

gen zwinget,
Jn denen auch die Angſt die matten Worter bricht.

Wie wenn ein rother Strahl aus dick und ſchwartzer Lufft,

Mit graßlichen Geziſch den hochſten Baum zerſplittert,

Daß durch den harten Schlag der kleinſte Zweig erſchuttert,

So trifft uns gleiches Weh bey deiner Todten-Grufft.

Der feſteſte Pallaſt muß, wenn ſein Grund verſinckt,

Gar plotzlich unter ſich mit großen Krachen fallen:

Wo iſt ein Damm ſo feſt, wenn tolle Fluthin wallen,
Der endlich nicht zerreißt und wilde Wellen trinckt.

Dau warſt uns mehr als Stamm, der nur die Aeſte tragt,

Mehr als ein ſtarcker Grund, worauf wir ſicher ſtunden:
Drum macht dein herber Fall auch mthr als ſchlechte Wunden

Bey uns, die jetzt dein Tod ſo hart darnicder ſchlagt.

uüu Wie



75 EPICEDIEA. na

Wie klaglich ſicht es doch beh aufgeſchwollner Sec,
Wenn das beſchwerte Schiff den Wellen Preiß gegeben

Den Steuermann verliehrt? wir fangt nicht an zu beben

Was indem Rahn ſich ſind t fur gurchu ununroßen Weh?
E—

ukWir dvnten biß hicher miur ſanfftem Winde gehmn
E

Wir ſahen uber uns die Lufſt und Wetter lachen,

Nun aber horen wir ſo Maſt als Seegel krachen,
Da wir den Palirnn nicht iurhr un Schifft ſchn.n

Ja mehr uls Pannur, worauf das gantze Hauß,

Der Unterthanen Laſt und vieler Wohlfarth ruhte:
Nun aber raubet uns der Himmel dieſes Gute

Und macht uns alles Licht zu ſinſtrer Nacht und Grauß.

Dein herrlicher Verſtand warff als ein heller Blitz

Auch durch dan duueleiſte die rein und lichten Strahlen;
Nichts war ſo ſehr verſtetkt in dicken Jrrthums-Schaalen

Das nicht bald klarer ward durch deinen hohen Witz.

Dein Rath war weis und reiff; dein Reden lieblich hold,
Nicht Schaalen ohnr Kern, die gwar won ußen ſchrinen,

Und dennech an det Ehat es nicht vonihertzen meynen.

Dit teutſhenedlichkeitwar deines Hauptes Gold.

Wenn ſolche Tugenden nun jetzt ju Grabe gehn;

Wem ſolten nicht vor ESchmertz recht blutge Thrauen flieſſen?

Drum daßtuhr Augan laßt ſich vure Quell ergieſſent

Biß gante Ctuihinr Sattz anf blafen Wargenuehuce

Doch



EPICIEIDILA. 9
Dochrnmuth halterin! Dein Schmrrtziſt zwur gtrecht:

Doch muſt du GOttes Rath fur weisund guterkennen; nrt
Auch wenn GOtt wehe thut, muſt du ihn Vater nennein;

Und wiſſen daß er ſtarckt,wrun xranrn aufſen ſchwcht.

Und wier iſrer

Des morſcheu weibesngur urſlirn undirrſtorben, uu
Auch ſeiner Setle nach die edler iſt/ werdorbeut  u.

Ach nein! der Geiſt beſitzt das laugſt gewunſchte Hril.

Und hiengen ihm allhier noch manche Schlacken an,

So kan er nun fur GOtt wiereine Sonue glantzen:

Ja einſt wird auch ſein Haupt geziert mit GiegesKranten
Der Leib, der jetzt verweß tamit; Klarheit ungethan.

Und lebt er nicht bey uns? er bluht, wie eine Bluhm,

Sein Name brennet ja in vieler Menſchen Hertzen:
So lang bey heitrer Nacht die gi dnen HummelsKertzen

JZu lichten Flaummen ſtehn  bicibt feines Ramens Ruhm.

Ey nun, was trauren wir? Es lcht der Groß Japa,

Und wird in Ewigkeit bey ſeinem JEſu leben:“
Wir wollen ihm vielmehr viel FreudenWunſche geben.

Drnn ſeclig iſt der Mann der ſeinem Heyluid nah.

So labe, Groß Papa, den aufgelaßttn Geiſt,
Genieſſe, was Dir GOtt in ſeinen Saul birtitet,
Geh', folge nur dem Lamm, das Dichgur: Duelle leitrt,5

J  R

Dit aus Lum innern Sitz dre dreymul Hrilgen geuftt.

Un2 GOtt
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 ê —nGoOtt aber,deſſen Hand ſo Tod als Leben ht.

2Erhalte unſer Hauß. vermehr die Hahen Ahnen!

Sein Secegen ruhe ſtets auf deren Ritter. Fahnen

Und uberſchutte ſie mit Seegen früh ugd unt

Er leite jedermunn der auns den Edlen Stamm nt
Von Ponickau entſpringts durch ſeines Geiſtes Triebe

Daß er nichts uber GOtt und ſeinen VeEſu liebe,

Und bringe uns dereinſt gu unſern Brautigum.n
31 42

d—und da in güldnen Schmutk ünd weiſen Kleidern prangen,7

Ein Lob und Sieges-Lied in hohen Thon anfangen,
Wiewohl wird eß alsdenn, o JEſu! um uns ſtehn!

tu

HOyfſes wurde aug unterthanigſten Keſpect und hertzlicher Liebe
vehen benſiel. Herrn Groß  Papa aufgeſetzet von

rnn Johenn Auguſt ven Mollendorff
521  7

 Johann Georg von Ponickau.

 Rtgießt ihr Augen euch mit bittern Wehmuths Zahren,
eyund du beklenunte Bruf  di folt Ihnnd gebahren

Ein ſchüeglich it ſeufenb Rehl Ach eine große Noth!

Der Pomvnitt roß apa von hotickau it todt.

iò—

Wir ſind zwarr annda zatt von unſern JnaendJahreff

Noch muſen wir ſo hulh viek vrautigte trfi

Ber Vhlnireifer ghn ſharrns ct,r
Und ſetzt Jhn hochſtvergnugt ins blaue Sternen Zetk;

Uns



Uns aber will der Tod anuoch zu fruhe ſcheinen,

Darum ſo fangen wir an bitterlich zu weinen.
Denn wenn man recht bedenckt, was Alter nutzen kan;/

So ſieht man Frendensvoll das licbe dllter an.

Die Alten haben ſich in Wiſſen viel gemerchet,

Das durch Erfahrenheit hernachmahls wird beſtarbet.
Daſti ſich deym hllteuthum dit Klugheit Nrmſt und Wit,

Die Weißheit und Verſtand geheilget ihren Sitßz.
Sie konnen Jungen denn aufs allerheſte rathen.
Sie ſehen zum voraus wie groß und nah der Schaden,

Der uns ſchr ſchadlich iſt, und ubern Haupte ſchwebt,

Weil ſie dergleichen Diug ſchon haben viel erlebt.

Sie rathen, daß man es durch Klugheit abewende,
Jndem ſie weiſen Rath uns geben an die Hande

Denn die Erfahronheit die lehret ihren Sinn,

Jaſie iſt jederzeit die beſte Meiſterin.

Willman nun guten Rath, vernunfftge Lehren horen,

Sorücude ian ſich hinzu berer Altq Choren,

Dauberkommet man den allervenen Rath
Man glaube ihm nur feſt, er trifft ein mit der That.

Ach wenn Rehabeam diß hatte recht erwogen,
Und nicht der Jungen Rath der Alten vorgezogen,

So wade ſein grweſt das gautze Kouigreich.
Weil aber er nicht folgt, ſo theilet ebſich gleiche

So ſuchen ſie auch bald durch  ihre Audachts glammen,

Die als des lhlaubens Werek vom Heilgen Geiſt herſtammen,

x Ddes



2 EPrILGEDIA.Des Hochſten StrafGericht und deſſen Zornes Hand/
Daß ſie aus Gnad und Huld von uns werd abgewand.

Denn wenn ein Hiob weiß, daß ſeine licben Kunder

Jn Frolichkeit gelebt, ſo ſorgt ery daß ſie Sunder
An GOtt geworden ſeyn, er bittet denn vor ſie,

Und daß GOtt wird verſohnt, ſo opffert er auch Vieh.
Wohlſeelger Groß Wapa, Er war von denen Alten,

Bey welchen guter Ruth altzeit war zu erhalten.

Vor ſeine Kinder ſorgt Ex ſouvohl Tag als Nacht,

Auf Unterthanen Wohl mwar Er altzeit bedacht.
Er hat den groſſen Ott in wahrer Furcht geflehet.

GoOtt hat auch ſein Gebet in Wahrheit nicht verſchmahet,

Denn wahre Gottesfurcht und deſſen gantzer Dienſt,

War Seine groite Luſt, er hielt ihn vor Gewinnſt.

Wenn alter Schnee zerſchmeltzt, ſo will groß Waſſer werden.

Und da Er von uns geht gen Himmel von der Erden,
Was Wunder? weun bey uns ein groſſes Weinen wird,

Es fallt zugleich mit hm des Stammes Haupt undZierd.
Jedoch, was iſt zu thun  Man muß in Demuth kuſſen

Des Hochſten Vaters Ruth, und darben dieſes wiſſen:

Das alles, wastt tvnr wohlvrrrichtet hrift.1.

Und alſo ſchwingek ih gen Himmiel auf fein Geiſt,

Allwo Er groſſt hreun nthſt andern mehr em ofindet,

Die Freude, die kein Menſch geſehen, Er nun ſindet,

Errufft den Engeln gleich das dreymahl Heiligaus
Jn demgeblautei Zelt, im ſchönen Srterneun Haußf.

liß,
Wir



Ek. P LCEDIA.
Wir werden ſchon dereinſt einmahl hin zu Jhm kommen,

Wennwir der Angſt und Quaal, wie Er ietzt, ſeyn entnommen,

Da werden wir mit Jhm GOtt in dem Himmel ſehn,

Und das bleibt unfer Troſt, bis aus der Welt wir gehn.

Nit dieſem wolten ihre unterthanige Schulbigkeit gegen ihren

Wohlſeeligen Gtroß Papa Mlerviren deſſen drey
Entkil in13 2

vinn Fohannvn it J 4 7
D—

Johann Geort
ochwohlgebohrner Herr, Hochſecligſter Pa—
G L n,

2

So if Dein blaſes Haunt und theure Seeje ſchon

TLheils krafftloß in die Grufft, theilz Hingneban gegangen,e
5 224

und hat ſein Jubel Feſt in Sion augefangen.2 2 t

Du giengeſt aus der Welt, gleich als die Chriftenheit,

So Evangeliſch heißt, die frohe Jubel-Zeit
Hochfeyerlich begiena da durch xuroeri Muhen l

a
1

Der hodhe finen Wirt derngute Slann grmichen.J

Nun feyreſt Du bey GStt das rechte :gubel geſt,

Wobey der Engel ſich perſonlich finden laßt,

Der durch den Himmel flog dort zu Johanns Zeiten.
Sein ewig Giahen Wort durchangig autzuvreiten.1

Beglütkter Stelben agl Bu iin der deit allhier
Stelt Gott inſcineu Porkfu gh in Sylcgulfi.

Dort gaüß hon Auiclcht wy aue niunctiſtnKa

X 2 Du
Jn Siond dichtehurg deſchimt derſchwinden muſeen.J

4
I—



84 EPI.C.EDII.A.—Du haſt, Hochſecligſter, allhier in dieſer Welt

Dein Leben nach dem Wort des Lebens angeſtellt,
E—Drum biſt Du auch zuletzt im SeraphiuenOrden

An deſſen Jubel Feſt noch inſtallirtt worden.

Dein Adel, der die Pracht von grauen Ahnen zehlt,
Und achte Tugend ſich zum Wappen auserwehlt,

J

Hat, da Er bis hicher den RitterStandgetrieben,
Sich in die RitterZahl des Lammes eingeſchrieben.

lilt

ſ

Dein Hauß betrauret zwar den unperhofften Fall,

Das Eche wirderholt der Klagen TrauerSchall,t*

J Die Saiten ſind verſtimmt, das Saltz der heiſen Zahren4 84

Will denen Deinigen ein Schmertzens-Ach gewahren.
Doch, Hochbetrubtes Hauß/ ſtell Ach und Klagen ein,

Dein Schmertz iſt allzufruh, die herbe TrauerPein,

J

425

So Du Dir ſelber machſt, kan Deines Hauſes Leben,

J

Den Theuren Ponigkan, Dir dach nicht wiedergeben.

J Vergonne Seiuer Gruft die ungeſtöhrte Ruh,
4und ſchlieſe Seign Sarg mit heiſen Wunſchen zu,

Geuß Zimtund NardenOelauf Seine LeichenSteine,
⁊4Wie dort in Zeylons Reich guf modrende Gebeinet,

J

ſe Du it laß Delee dinhiney ir unſerbiich ſehn
5

Und att Sejnen kzlantz ine Hertz und Marmor ein,
*oVerehre Seinen Gaft, und dencke Seiner Ahnen,

und Tugend, denn ſie gilt nehr als bemoßte Fahnen.
Wirſud, Ethlaßtxe anpt  in tigter Pſlicht berrit,
Auf Drineg laraher Vrucht ſtighin alz Schuldigfeit.

Jn



EPICEDIA gyvn frommer DemuthsArt zum Denckmahl aufzuſetzen,

Dein Bild und hohen Glantz in Hertz und Bruſt zu atzen.

Unszwingt der Wohlthat Zahl, die Dein erblaßter Geif

Uns offt erwieſen hat, und in der Grufft erweißt,

Diß letzte Ehren-Werck und ſchlechte Opffer Pflichten,

Dir, Seeligſter Patron, ergebenft zu entrichten.
Nimm diß geringe Pfand zuni Danck  und Denckmahl an,

Weil unſre ſchwache Hand nichts mehr gewahren kan,

Wir wollen Deinen Ruhm mit ſchwancken Leich-Cypreſſen

Um Deine TodtenGrufft und TrauerHohle meſſen.

Wir faſſen Deinen Sarg in heiſſe Seuffzer ein,
Und wollen Deſſen Pracht mit Alor beſtreun

Dein altes StammHauß ſtets in tieffſter Demuth ehren

Und wunſchen, daß Sein Glantz ſich taglich mag vermeh—

ren.

Jn Salems FriedensStadt ſich h jubedirnrit
Indeſſen ſey begluckt, Du Hauß von Ponickau,
Genieſſe fernerweit des Hochſten Secgens Thau,

Dein Vater, Hauot und Freund, hat Dir durch Sein Er—

blaſſenDen Mantel, Geiſt und Gluck, Elia gleich verlaſſen.

Nimm dieſen treuen Wunſth von Deinen Dienern an,
Da unſre niedre Pflicht miehts beſſer ſefern kan.

9 Schreib



86 EP. ICEDIA.Schreib unſre Wenigkeit in gnadiges Andencken,
Der Himmel wird dafur Dir Gluck und Wohlſeyn ſchencken.

Dieſe bethrante Klage wurde in tieffſtrr Unterthanigkeit abgeſtattet

von nachaeſetzten dem Hoch-Adelichen Ponickau ſchen
Hauſe hochſt- verbundenen Dienern

Joha Gottfried Kirchhoff,
Paſt. zu Groß-Zſchocher.

Johlinn Joachim Steinheuſer,
Paſt. zu Pomſen und GroßSteinberg.

Johann Michael Berckmann,
Paſt. in Neichen und Nietſchke.

M. Chriſtian Hartung,
paſt. inNibbertshayn.

KAs vor ein Wandersmann ſucht bey mir einzukehren,
9
Ach! MortisFuſſe ſinds, ſo Freud und Luſt verzehren.

Daduuſter ſieht das Feld von rauher WintersZeit?

Ofinſtre Wuſteney boll öder Traurigkeit!

M GO Res.

Jſt wohl gethan, o edles Leben!
Jch ſpreche ein offt zur Unjzeit,

Schlag an, daß Hertz und Adern beben!
Wenn Moder und Wulner die Menſchen verzehren.
So laſſe vieb grelidt nn vgdnne ich hbren.

ii rr a.Ey Tod, was denckeſt du? Weiſt dunicht dieſe Zeiten?

Jetzt iſt nichts edelers als lehen in der Welt,
Jetzt iſt mal recht poktſch Jetzt gehts retht imtern venten,

Jetzt ubrfhun aus wus inis nin ſnfer Luft tchult.

ni j MORs.



EPI. CEDIA. 87
M O.R S.Was will doch luſtig ſeyn der Stauh?v

Jn einem Nu wird er begraben. nue22

Er wird mir offt zu einem Raub,
Jndem er ſich ert recht will laben.

Wer heute als Koia kan tagen und ſpringen,
Muß wmorgen ſich laſen ur crotn Klufft bringen.

Vveran a.
Jſt wohl geſagt, v Tod! ein Weiſer es bedencket,

II

Jhm alle Luſt der Welt den finſtern Schatten gleicht:

Er immer Himmelwarts ſein Sinn und Hertze lencket,

Er ſorget, wie er wohl die SaleneVurg erſteigt.

„M? O. R. S:. 2J SMein! der Hochwohlgebohrne Herrĩñ

Von Edlen Ponickauſchen Orden.
Den man verſenckt ins Todten-Meer,

R

Jſt deſſen der Welt ein Bild worden.

Jhn kunten die Luſte der Erden nicht blenden, ii—
Sein Hertze das muſte ſich Himmehun menden. nv e

V J T. Au, 5 i üWie kan das moglich ſeyn? hier ſind viel Koſtbarkeiten.
II

Hier mancher ſich zum GOtt die Erde hat gemacht;
mn

Kan ſolche Herrlichkeit das Haupt gar nicht verleiten,
Daß ſichs nach ictzger Weltergotzt anßrdenPracht?

AMt. O. R. S.Mein! da ich ſprach: Bringt ihn zur Ruh;
2*

7N2 illig



Willig that er die Augen zu,
Und ſprach: Jeh komm zu Chritti Erben.

Die Tugend beginnet inn Schatten und dunckeln,

Wenn alles verloſchen, erſt völlig zu funckeln.

VI A.Mir ware es ſehr lieb, mit ihm mich zu ergotzen,

Das vatis bleibe weg und audre ſeinen Sinn;

So wolte ich noch mehr mich hochſt gluckſeelig ſchatzen,
Dennich zu keinet Zeit dez Tods Liebhaber bin. C)

u  eWas frage ich nach ſolchein Wort?

Er war bereit mit mir zu gehen,

Und hielts als einen Friedens-Port,
Jn kuhl und ſchwartzer Grufft zu ſtehen:

Er achtets ein Glucke bald ſeelig zu ſterben,

Und jauchzte, daß Leibliches ſolte verderben.

lnng g izprr X qun

Eyl ſo iſts nicht genug, daß Er hier wohl geſtritten,

Und alles, was die Welt nur liebt, zu Boden ſticß,
Nach ſeines Nahmens Macht  Er jauchzete auch mitten

Jn Codts Stinntnnh Bůt ſo ſonf erſchreckuich hieß.

DoeWie konte es wohl anders ſeyn,

Aus timet uſte metit werden

Was
Svrachz i5. Vt Per anagr. pu nikao, ſoin Gr. Eprache ich fiege wo ich bin.

Per anagrarina



FiP I.C. E DIA. 89
Was bitter war, muſt Jhn erfreun,

Weil Er gelebet auf der Erden,
Daß Ehre verneuet die loblichen Thaten.21

So langſtens in Famen Regiſter gerathen.

V.. I J

Worinne Er ſo wöl ajs duf ſelben ſurieſt:
Anden iſts, daßdengtegt denrtunj jn Eudetn ſchreibet.

Auch ſeine Wachſamkeit als Diamant verbleibet,

Wovon die Folge-Welt die ſchonſten Strahlen liſt.
8

MOK S.Hier hat Er Ponuckauſch gelebt,
Er war ſehr zärte im Gewiſen; Ch

Obſchon die Sund an Jhm geklehtz l
So iſt Er ihr doch nun entriſſen.

Die Grabes-Zierathen ſind Palmen und Cronen,

Wie alſo man pfleget die Sieger zu lohnen.

V IJ 7-4Jth glaube ſichetlich weit Er üſs aüiſen
Daß ſeiner Tugend Licht hell in den Sohnen leucht,

Algs welche in der Welt der Weißheit Cron erworben,
Utd ieder am Verſtand dem Papa ganhlich gleicht.

Drum, Leben, denrke du daran,
Muß dieſer Stamm die Erde kſſen

3 2 Dae  tÊ dar en che c  tt 9 ſfroc
Diefer dtahme ſcheinct faſt aus den Chaldſchtnpor entſprungen zu ſyn ſo heif.

ſet: Delicate edueare, Delicate vivere.



90 EPICEDIA.Da der Geiſt gehet Himmelan;
So wird man Jhn doch nicht vermiſſen:

Jn Sohnen er wachſet auch, grünet und pranget,

Und ewig, ja ewig, was ruhmlich erlanget.

vI T A.Jch weiß, daß dieſes wahr: Allein die Wittwe thrauet,JJ

Daß ſie den Ehgemahl zu fruh entriſſen ſicht:
Vor Jammer, Achund Weh ſie achzet, wimmert, ſtehnet,

Weil nun ihr RoſenStock mit ſchwartzen Dornen bluht.
—“J0o085— 3

Ach was thranet die Genahlin?

Er hat ihr ſo viel Guts verlaſſen,

Daß ſie kan ſtillen ihren Sinn,
Und ein getroſtes Hertze faſſen:

Mit Ehren mit Gutern ſie bleibet verſehen,

Jhr Glucke und Freude will JEſus erhohen.

Ach! dieſer Sand und Staubkan ihr Hertz nicht ergotzen,

Sierufft, ſie ſchreyt und fleht: Ach mein Gemahl iſt hinẽ
Hier iſt nun mein Gemaht der Sthad iſrinicht zu ſchatzen,

Auf dieſemRund der Welt wird nicht mehr frohmeinSiñ.

DDHalt inne mit det Ehrlen gluth,
Du ſolt ihn ewig wieher haben,

Wenn GoOtt der Erdeir Grufft aufthüt,244

Denn wird rr ſith müt dir ſtets laben

22 ĩ  441 2 E J ue uauleòuuliaν asi 2 —e— —meeeeee



EPLCEDI.A 9lJm Hunmel bey JEſu mit himmliſchen Freuden,
Denn werdet ihr ewig euch kuſſen und weiden.

V I T A ü te
Ach kein Schmertz will dem Schmertz der Herren Sohnt

weichen,
Die Frauleins ſind voll Alchl ſitgleichen jener Stadt,

4Die in Sieilien muß einen. Todſen gleichen,
it

Als durch der Winde Wuth ſie ſich zerſplittert hat.c

MOokKs.,
Jch, ich weiß alles gar ſehr wohl,

Mich jammern ſelbſten alle Thrauen,
Damit ihr Geiſt und Hertz iſt voll

Daß ſie fur Weinen achzen, ſtehnen.

Ach aber man halte dem Hochſten nur ſtille,

Und thue, was fordert ſein heiliger Wille.

VI T.A.Der Sohne Hertzeblut, die den Tod nicht geſehen,

Kein Wunder ware zey ſie fielenin die Grufft.

Ach! ſeuffzt der ſchwache Mund hatt ich nur ſollen ſtehen

Beny des Papaen Bett, da ihn verließ die Lufft.

M OeR S.Jch glauhe es, nun iſts geſchehn,

Wer wil es abex anders machen?
Sie werden ihn nicht witder ſehntn n

Bis die Welf wird vengehe jn grachenz5

Denn werden ſie iuden ſein. Herg in Feeuden
—2Und gantzlich entſeclet von Jammer und Leyden.

32 VITA.



Das miſe zu etften Gemachetn einbringen

FerceDra,
.V I T. A.O! Tod, ich fehe wohl, daß bey dir iſt kein Schonen,

Kein Ehre, keine Luſt, kein Ach dich hemmen kan,

Du achteſt kcinen Stand, verluchſt bie Ehren Dhrvnen,
2

Deer Reiche muß ſowohl als wie der Arme dran.

uöt s2

Mein, wundere dich deſſen nicht,

Jch pflege es alſo zu machen:
Tch löſche aus des pen Vcht;

und wennt gerhebn /ſo kan ich lachen. J—
Jch jauchze, ich ſpringe, ich hüpffe mit Freuden,

 9

Wenn ſterben die Menſchen, und weinen vor Leyden.

e  4

Jits ſo, ſo gonne mir, daß ich den Abſchied mache
Jm Na ndet Gemahls von der Gemahlin Hertz:

1..Acheu! GOtt der getecht, weiß gar wohl deine Sache,

Zu guter Nacht, mein Schatz, GOLT lindre deinen4

Schmertzl

n o RJch blaſer Tod will gleiches thun

Jch ruffe gute Racht; ihr S öh nr, .2
Jhr ſollt in GOttet Armen ruhn,

Der euch mit ſufſtn Gregen krone!

Was Leben, wat Ehre, wat Wluet kan bringen,

VITA.



VI TA.Nun weich, geſchwartzter Tod, von dieſes Hauſes Sitze,
und laß nach ſpater Zeit dich erſt hier wieder ſchn:

Dein Donner, Grimm und Blitz ihn keine Zeit umblitze.

So wird, was Ponickauſch, in tauſend Wachsthum
ſtehn.

On minus heroicis Atavorum ſplendida factis,
WQuam propriis GrxærRosa Donmus, virtutibus aſtrisJ

proxima, jam juſto nigrisqueVeſtibus incedis, miſſo ſplendore, forasque
Pulſis lætitüs, triſtiſſima funera propter
Conjugis, ac veri, quod lamemtabile dictu,
Patris, collapſoque gravi fulcimine Gentis
Nobilis à PONICRKAU totius, tempore primo.
Cernis ut autumni dantis ſperata per annum,

Arbor quod late diffündens brachia, pomis
Exonerãata, quaſi triſtis deniittat, de ipla.

Frangi, ſublato fulcro, labique minetur:
Nec minus amiſſo navis timet omnia malo,
Nauta docetque mori comites, mandatque precari:
Gaudia tunc fugiunt, lacrimatur, omnia plena
Fiunt triſtitia, gerütu precibüsque metuque.
Sic Tuus eſt juſtus meeror, juſtiffima ſigna

ILLus rRæis, mortemque clalent lacrimis gemituque
Tanti, quantus atat Douana, quod partibus ipſium

An

Con



94 EPICED IA.Conweniens noſtris juſtum eſt, maxima propter
Olim jam benefacta patri, ſummnumque favorem

J

Immeritum penitug, natis ipſisq ſalutem
Inde, favente Deo, cui laus æterna, ſecutam.

Sed triſticiæ? Quiĩd mœror quidquę dolores?
Quid genũtus ltictusque? quid eſt turharẽ Beats
Nos volumus dulcem cum Chriſti morte quietem?
Abſit cumumemores ſumus, poſt fata ſuperſtes
VUltima quod vivat virtus, nec deficit alter,
Quique velit poſſitque Domo præeſſe CELEBR.
Omnibus atque ſuo rebus. ſplendore valorem
Adderẽ. Qua proptet ſacriris liſtamus, omnes
Mittamis curas, Divino Numine freti.

Sed ne diſpliceant, Donus ILLusTRISSIMA mitti,
Quæ juſſit pietas, devoto corde rogamus.

Hiis obitum triſtiſſimum Patroni ac Evergetæ ſui Gratioſiſſimi
deplorare debuerunt Pater filii devotiſſimi

JOH. GEORGIUS SCHOENBE, Paſt Naunhoff.
JoOn.  EORGIUS SCHOENIE ss Theol Stud

8OrIT Ñ:. SCHORNEn Præt. Grim. Act.
JOHAN. En—ICUS SCHOENI, Jur.C.IIIN

4Ô.

JOH. GODOFREDUS SCHOENE, L. L.C
LeicheuTert Gen. XXXII, 26.

Jch laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn
ScChlaſ—e dith  HErrnichtcdu huſt mch denngrfegnrt.

Als ihm der Engihchrer aufſeinem Weg begegnet,

und mit ihm raug, da er von Haran zog nach Haun.

Der Jacobtnaffrs auch/ weiler begthrt den Segen,
Von dent, der Seegenutich und aller Grtgen ſteuſt.

Es

zJ

o

4



EPICEDIA. 95Es war der GOtt und Menſch, er war ihm berlegen

Jm Ringen, daß er ihm den Seegen auch verheiſt.
Wolt er nun von ihm gehn, ſo muſt er ihn erſt flehen,

Drum ſprach er: Laſſe mich, die Morgenroth bricht an.

Denn Jacob hielt ihn feſt, drum wurd er lahm in Gehen.

Er nennt ihn Jſrael, das iſt: ein tapffrer Mann,23——

x 1

Weiler mit GOttzund Menſch hat krafftiglich gerungen,

Und durch des Glaubens Krafft ihm allzeit oben lag.

Er wurde von der Macht des Engels nicht bezwungen.
Ober ſchon mit ihm kampfft bis an den hellen Tag.

O! ein ſehr tapffrer Kampff, wo man GOtt ſelbſt beſieget,

Da folget anders nichts als reicher SeegensFluß.
Der Jacob thut es dar, er ward von GOtt vergnuget

Mit reichem Seegen, denn geſegnet war ſein Fuß.

Geſegnet wurde er von GOtt mit Seelen-Gaben,
Jndem er gnadig ihm das Heylder delt verſprach.

Jn irrdiſchen er kont allzeit zur Gnuge haben.
*1Glaub und Zufriedenheit wurd bey ihm niemahls ſchwach,

Und daß dem alſo ſey, das muß er trcy geſtehen,

KWeenn erdem Joſeph ietzt beynt Toddru Sergengiebt.

Von deinem Vater her die Seegen ſtarcker gehen

Denn meiner Eltern ſind, wies in der Welt beliebt
E—

Den Hohen.nrum ſolt er den Seegenuch orreichen, n
Er komm auf Naſters Kopff und auf des Joſephs Haupt.

2

Geſegnet ſolt er ſcyn an. Wruſten uud au Wunchen.

Von Himmel und vun Erd ihmuniemand dieſenraubt.

Aa 2 So



96 EPIGEDiI.So war denn Jacob der Geſegnete des HErren.

Er iſts und bleibets auch in alle Ewigkeit.
Des Seegens Zuſluß kan kein Muſcheihm mehr verſperren,

Nachdem bey GOtt er lebtin ewger Seegens Freud.

Wohl demnach denen, wohl, die mit den Jacob ſagen

Jn Glaubens Feſtigkeit und wahrer Zuverſicht?

Jch will an meinem HErrn ſo feſtiglich behagen,

Bis er mich ſegnen wird, ſonſt laſſe ich ihn nicht.

Und ſo, Hochſeliger, Er hat es wohl getroffen-
d

Daß Er ſich dieſen Spruch zum tymbolo erwahlt.

Nichts anders hat Er denn als Seegen konnen hoffen.

Er hat den rechten Weg in Wahrheit nicht gefehlt.

Kaum hat Er auf der Welt des Lebens Licht erblicket,

So ſchrieb er Jhn ins Buchdes Seegens in der Tauff.
Und was in leiblichen vor Seegen er geſchitket,

Das zeiget offenbahr Sciun gantzer Lebens. Lauff.

Viel Ehre gab Jhnn GOtt behunſers Landes Vater;

Deenner erwahlte Jhn als einen treuen Knecht,
Zu ſeyn nebſt andern mehr des Landes treuſter Rather.

Es war auch wohlgethan, denn Er war ſchlecht und recht.

So hat die Seegentn handimit Seegen Zhu beſthuttet,:n

Jndem ſe mit rn Jhu beſchenckt,
Es iſt ein Seegenrdiß derman von GOtt erbittet,
.*An vicle, dir et liebr/ er alfd gnadig denckt.
Muſt aber Jueoh diß wor cinn Seegen chute

Daf Jofeph Phurun anſiner Weite faß.

Daß9



EPICEDIA euDaß er im Alter nun ſichun ihm kunt ergotzen,
Ober ſchon des zuvor beraubt durchs Bruderb Haß.

So hat, Hochſteliger, GoOtt ihm viel Gluck gegeben,
Daß er nicht einen Sohn in ſolchen Ehren ſicht,

Vielmehr ſieht er ſie allin hyhen Ehren ſchweben c
Weil Dero gantzes Hauf boy ſeinem Leben bluht.

Kunt Jarob bey dem Sod den Soegen nichb werneinen,

Den Kindern, welche ihm GOtt als den Seegen gab.
So hinterlaſet er den Seegen auch den Seinen.

*üt

Eher ſich Lebens-ſatt zur Ruhe legt ins Grab.

Doch da eritzo ſtirbt, ſo ſind ſie gantz umhullet

Mit Trauren, ſchwartzen Flohr,und gehn zur Erd gebuckt,

Die Hertzen ſind mit Ach und Seuffzen angefullet;
Weil ihres Hauſes Cron zur Erden iſt gedruckt.

Doch, Hochſtbetrubteſte, ſie hemmen ihre Thranen,
Denn der Hochſeelige iſt nunmehr recht begluckt,

Muß uns GOtt durch den Tod den Weg zum Seegen bahnen,
¶ESo iſt er aus der Noth ins Setgennz· Land geruckt.

Er lebet nun bey GOtt, den er nicht woltetuſen

Der ihn geſegnet hat, den lobet er nun gern.

Jetzt kan den SetgensHErrn er mit den Arinen faſſen

Undkurtz  erbleibet: der Geſtgnete des HErrn.
elrawirgenics wolleihte v ire Schuldigteit olnſorviren

vohann Gottfried lugebauer, Pfarrer in
1ñ

u Olterwiſch und Stochelm.

betruoten

dJoh. Andt
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98 EPICEDIA.arff, Hochbetruhtes Hauß/ mein ſchlechteß Hirten

G—
An deiuen Trauer Saal  den wuſend Thranen netzen.

Auch eih bleiche Schrifft voll tiefffter Wehmuth ſetzen,

Soſcheint auf ſelbiger ein banges Ach! hervorn/ tin.n
Mein Hertze ttauret mit/dn dich der Jammer krancket,

Weil deine Sonne ſich ins TodtenMeer geſencket.

Erzurnter Himmel, ach! was wiederfähret mir,

Ach! meine Cron ift mir vbnr mtintin Haußt geriſen,
Mein hutt heßlegtehnzert cil hichtz ven Troft mehr

wiſſen,

gein Ehgemahl iſt hiti! welch Elend bricht herfur,

Jch bin ein JammerWeib, mein Hertz ſchwimmt gantz

imBlute,
Erzornter Himmel ach! wie iſt mir itzt zu Muthe?

Sollaguch feufſtend macht der Jn er voüe dent
Der Frau Gemahlin dort bey Jhres Lichſten Leiche,

Cooch zweifl. ich vb mein Kiel des Jammers Grund et

etera4 ieicho) natan D—
Mit Thranen Ach und Weh.die herben Cehmurtzen kund.

Der Sqhnut iſtialzutieſtrenihre Bruſt betroffen,
Drhmr ußt deennide rin Lindrungs- Pflaſter

ntig taite Êt,.  ttt r

Wie wenlnin Ahuner; Etruhl ur höt Wedern ſchlagt,
Die ſtarkuen lkſttich vpn Vlttz verſehrt erſplittern;

D— 8 SoJe



EPI.CEDIA. 99Soſieht man auch anjetzt die Edlen Zweige zittern,
Sie ſind den Blattern gleich von ſtarcker Lufft bewegt:

Sie winden Hand um Hand, da ſo ein Schlag geſchehen,

Der Jhren Stamm zerbricht, da ſie gebeugt ſich ſehen.

Gantz Pomnſen iſt be urtzt und einem Bochim gleich,

Allwo ein truber Tag des aeinensand der: Klagen:
EinHervein Schutz Horr wirdrins duſtre Grab ge

tragen,
Ein treuer Moſesliegt todt, blaß, erſtarrt und bleich;

Jhr Unterthanen merckt, was ihr an ihm verliehret,

Bejammert deſſen Tod, der euch mit Huld regieret.
J

T

Jch ſetze mich im Geiſt mit euch beyieſes Grab
Und laß ein Klage-Lied mit heiſern Thon erſchallen,

Es heißt: Jhr Tannen heult, die Cederiſt gefallen,

Die Ceder, die euch offt ſo Ruh als Schatten gah

DishHaupt ſinckt, das ich mir auch einſt zum Troſt erkohren,

Der ich in Seinen Schutz und Eigenthum gebohren.

Kommt, frommr Seehen! kommt nuhtiau ul dieſer Klufft,
Woo der von Ponickaunun ruht, verlaßt die Hauſer,

Bringt Thranen-Balſam mit, eilt, ſucht Cypreſſen-Reiſſer,

Salbt Sriner GBzlieder Reſt, beſtreut die heilge Grufft,

dDagßt  euven nickauvon Stein:ein Deuckmahl hauen,
Doch Marmor iſt zu ſchlecht/hr muſts ins Hertze bauen.

Bey dem mit klugen Wit gepnarter Aldel wohnte,

Bb 2 Behy



ioo EPICEDIA.
Bey dem die Gottesfurcht, der Tugend Furſtin, thronte,

Diß alles ſencket man mit Jhm itzt in die Erd.

DOSdhade! daß ein Haupt von ſo viel edlen Gaben
v4Nicht wie Methuſalem ein Lebens Ziel ſoll haben.

Ja, Hochſtbetrubte, weint? iſts moglich, weinrt Blut
Ein Vater iſt erblaſt, ein Ehgemahl erbleichet,

Weint, da das SchickſalCuch zum weinen Thranenreichet,

Denn was ihr eingebußt, iſt ein zu koſtbar Gut.
Wer Euren ThrunenOveil verwegen woltte ſthren,
Der ſuchte die Natur in Feiſen jir verkehren.

Doch wo gerathich hin? verirrſt du dich mein Kiel?

Erhohle dich mein Geiſt, ihr Sinnen ſtarckt euch wieder,

Vertiefft euch nicht ſo ſehr in bange TrauerLieder!
Jchder itzt troſten ſoll, ich klage ſonſt zu viel;

Es iſt ja weißlicher nach Kraut und Pflaſter fragen,

Als durch ein ſehneidend Schwerdt die Wunden groſſer

ſchlagen.
Wehlan dannlthrunendes und hochſtbeſturtztes Hauß

Nimm Deines Hauptes Tod nur nicht zu ſehr zu

J
3

3
S—Vergroßre nicht die dlugie unh Nire nach dem Schmertze,

Erlauchter Herrund uth leje Augen wieder aus
Laß nicht Dein Lebens. Licht; hey dicſer Grufft verrauchen,
Dein Konig uß Dich och zur Landes Wohlfahrt

ven

een tauchen n th525
e S



EPICEDIIA Ior.Kein Wunder wär es zwat, Du weinteſt Dich faſt blind.
Jndem (o Schreckens Poſt, die ich erſt itzt erfähren)

Zwey Edle Pfanderchen von noch ſo zarten Jahren,
Und zwar, da Du entfernt, darzu geraubet ſind.

Kan Jephta nicht den Schmertz der  vinfach nur, ver

ennſchivcigen, lii
Wir muß Dich nicht dee Tobzweh licber Kinder beugen.

Was fur ein blutger Stich triſſt auch das arme Hertz 5

Der thranenden Mamaj es zeugens die Geberden,

DaHerrund Fraulein ſchon zu blaſen Leichen werden,
Wie kluchſt die matte Bruĩt, wie qvatet Sie der Schmertz.

Jldoch, die Großmuth winckt, Jht ſollet, Theure Ser

len,CGsott hats einmal verhangt/) Euch nicht zu todte gvalen.

Gckrauckte! horet doch, was dort der Heyland ſpricht,
Da jenes Kummer-Weib ſo Mann als Kind einbußte,

Wodvarch er als ein Artzt den WermuthTranck yerſußte,

Er wiſcht die Thraänen ah, ünd ruftt!“ Wilfe nicht! t J—

Nicht/ daß es ſündlich ſch die Todken zu beweinen

Nein! nur die Sonne ſoll nach Regen wieder ſcheinen.

Wir armen Stoerblichen in dieſer uſtanry
Wir gleichen frehlich hier nur denen irrdnen Schalen,

ilWir müſſen der Natur einmahl die Schcbahlen;
Kein Alter iſt verſchont, und keine Jugend frey.

t Cec Wohl



102 EPICEDIXMA.
Wohldem! der Glaubens. voll von dieſer Welt geſchiedem
Der fährt wie Simeon in Salems-Burg mit Frieden.

Nun dieſes GlaubensZiel, die frohe Seeligkeit
Hat der Hothſeelge Greiß bey ZEſu dork erlanget,
Wo Er in weiſſen Schinutk nebſt Seinen Enckan prauget,

Run lebt Jhr reiner Geiſt in ſtetet Luſt und Freud,

Wie ſchön, wie prachtig wird die goldne Crone ſtehen

Wenn GOtt das Silher-Hgupt zum Leben wird er—
ire r

2744  AÊ ô„ „2

7r ονα: v α. aaii-
Erqpick, v hochſter GOtt, durch deines Troſtes Licht

Das Hertz der thranenden zwey auserwehltenFrauen,

HErr laß Sie kunfftighin erneuten Seegen ſchauen!

Erheitr Jhr weinendes und trubes Angeſicht,

Erfreu den matten Griſt der Edlen Sohn und Doch

penetlli 2441DTreib Jhr lidk Sternrn/hoch nnd ſeh Jhr Schutz und
5 4

J.

2e

JJHNVauchter!

Es muß auch Ruhm und Glantz vom groſſen Ponickau,
(CWie man  vpn Phonnn ſchreibt) aus Seiner Aſcht ſreigen,

Daß Sohn and Enckrintu Sein Bild der Nuchwelt

Prnik ungzeigen

Daß kunfftigiuz und Strahl von ſrinrh Glpffeln

fliehet.
 i.2 ĩ —eee— a J8  νJe
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EPICED IA 103
Gottfchencke, Gnad ger Herr! ſolch Alter Dir mit Ruh,

Daes, wie des Seclgen Haupt, auch Dich mit Silber

zieret,
Ja nach viel ſpatrer Zeit zu Deinen Grabe fuhret;

Dir drucke die Natur nicht h die Augen zu.1

dieCaß, Hochſter. mezuen Wunſch auchmir zur Luſt geſchehen)

Als his Sir Kindes Kind an Kolnigs Thronen ſe

hen.
Dieſe Trauer- Schrifft wurde aus tieffſtem Beyleid entworffen von

einem dem HochAdel. Ponickauiſchen Hauſe zu unermudeten

Gebet und aller Devotion hochſt- verpflichteſten Diener

M. Ehrenfried Ehelt, Groß-Zſehocher. Miſn.

DDDiESsShat auf dieſer Welt wohl alles ſeine Zeit,

uns die heilge Schrifft mik klaren Worten zei—
getzCa)

Drum will es nothig ſeyn bey groſſer Traurigkeit,

Daß Klag und Condolen? im Anfang etwas ſchweiget.

Es ſpricht Chryſoſtomis Cb) das iſt und bleibt gewiß,

Wo einmahl banger Schmertz die ſchwacht ruſt; heſchwerer,
Da iſt man nicht geſchickt, bey ſolchem Nunmerniß,

Daß man, wie ſichs gebuhrt, bedachtig etwag horet.

Thut man hier einen Blick ins graue Alterthum,

So ſieht man dyn Ecbrauchhep danen ieben lten.
c

Daß ſie zu rechter Jeit zu ihrem ſondern ſſuhm

Btz Andblid groſter Angſt. aufß Erhmweigen viel gehalten.
a

aerr Furſta): Cohel.lll, 1.7. Chryſoſt. Animus ſemel ineerore affectus, nihil poteſt com-
mode audire.



o4 DP ICED IA.Furſt Hiob ſitzt betrübt, die Freunde tragen Scheu, (ch
Bey dieſer groſſen Angſt ihr Beyleid zu bezeugen,

Das Hertz und Auge weint, der Schmertz iſt gar zu neu,

Drum wollen ſie mit Fleiß ſiebn gantzer Tage ſchweigen.

Mir fallt in dieſem Stuck ein alter Lehrer beh: clh
Er meynt, man ſolle erſt den Zuſpruch bleiben laſſen.

Weil Schweigen und die Ruh das beſte Mittel ſey

Bis ſich der ſchwache Geiſt in etwas lerne faſſen.

Zwar ich geſtatte gernhier einen Unterſcheid,

Dennich weiß, Ort und Zeit veranderin alle Sachen,

Erfodertsnun dit Noth, beſtehlts die Schuldigkeit
Kan man die Condolenz auch ungeſaumet machen.

Man gießt ja gleich das Oel dem treugen Dochte zuz

Man richtet eilends auf, was Wind und Wetter ſchlaget;z

Bald bringt der Mutter Bruſt dem Kinde ſuſſe Ruh;
Gut Pflaſter macht; daß ſich der Schmertz behende leget;

So iſt auch offtermahls geſthwinder: Zuſpruch gut, (e)

Es kan das Hertze ſich bey ſchweren TrauerFallen,

So baldes hort, daß GOtt zum beſten alles thut,

Durch GOttes Krafft noch ehr als ſonſt zufrieden ſtellen.
Indeſſen bleibts darbey, uan ſchiclt ſich in die Zeit.
Will allzuneuer Schmertz ein rilleſchwheigen haben.

So klagt man uberhaupt mit w en das Leid,
Und wunſcht: GOtt wollefellſt mit Troſt das Hertze laben.

G Hob. ll, 13. (ch Thom. de. aqu i qui ſfunt in ægritudine, null in principio
aptior eſt medieina, quani quĩes ſileqtim. it. in Capitulis Patruim: Ne coruoleris

ſociumtuum, eum ſtupet.. (e De blanda tempeſtiraque Lugentium conllauvne
monumenta in ſacris deprehendimuse. g. Gen. XXXVII, ʒ. Jch. xl, z1.



EPICEDIA. wo5
Das war unlangit bey dir, Hochadlich Pomſer Hauß,

Da Dein Hochſeelig Haupt Dir unverhofft erblaſſet,

Der Jammer brach zu ſehr in Klag und Thranen aus,

Drum wurde auf Befehl der Zuruff kurtz gefaſſet.

Nun aber da der Schmertz ein wenig ſich grſtillt,

Nehm ich Gelegenheit Chypreſſen aufzuſtecken,

Ja dader Thrauen; giuß von neuru.heute quillt,

So waget fich mein Kiel das Beyleid zu tutdecken.
Ach! Achdie Crone faut! Ach! Ach die Saule ſindt!

Es wird der morſche Leibin dunnen Staub gekehret;

Was Wunder, da der Mund den WermuthsBecher trinckt,

Daß man in Pamſen nihts als TrauerLir der horet!
Doch troſtlich iſt, baß mandie Ehren Predigt halt,

Und auf die beſte Art(k) ein Mauſaleum bauet,
Des uun Hochſeelgen Ruhm wird hierdurch feſt geſtellt,

Der edle Ruhm, don manauch in den Ahnen ſchauet, (g)

Und weil der edle Geiſt in Dero Erbenlebt,

Weil Dero Tugend. Glautz die Nachmelt admiriret,

ü Dd i 688 Ja(k) Jn der Leichen Predigt Tir. Herrn Johann Georgens von Ponickan auf Pomſen,
Naunhoff, Schonborn, tc. (der Jhrer Hochſeel. Excellenz Horr Bruder geweſen) zu
Leipzig gehalten d. 30. Aug. 1664. hat der vortreffliche Herr D Mart. Geier ſchon dar
gethan, daß Leichenwrediaten dieheſten Epituphia oder Monumenta ſind. (g) Be
kannt iſt; daß thr. Hocnſeel. Budellenz reſp. Herr Vater Herr Johann Georg von
Jonickan, auffp̃onuen. Haunhoff, Schonborn ?c. Ehurfl. Sachn. Eammer-Herr, Raths,

Stiffts undn h itzen. und Muheln aingloithon  DherEinnehmerder Land· und Ttanc Steuer wie auchdes Hohen Fürſtl. freyen Stiffts Meiſſen Deca-

J aolnus geweſen. Dir thr ltereuh Vater; Herr gohaini  Ponuikau auf Pom
ſen, Naunhoff, kKauter-und Ebersbach iſt beyz. Churfin ſten, nls Hertzogen Johann Frie

richen, Mauritio und Auguſto, glorwurdigiten Andenckens, Sammner: Rath, Stadt
halter und Hauptmann der Aemter heipzig end gyrimma geweſen. Beekenſtein in ſei

nem Theat. Sax. gedencket des George yon varvuiicrau, der Konigs AMatrhiæ in UnaarnScg eaar
HofStaltmeiſter geweſenrt. Alſv hat ftth biefer Vorhadl. Weſchlecht von alten Seiten

her ſehr beruhmt gemacht.



106 EPICEDIA.Ja weil die Theure Seel inewger Wonne ſchwebt,
So iſt das ja ein Grund, der herrlich ſoulagiret.

Drum Hohes WittwenHertz in JEſu faſe Dich!
Dein Theurer Ehe Herr iſt nur vorangegangen,

Holt Dich der Heyland einſt ins Paradis zu ſich,

So wirſt Du Jhn gewiß erblicken und umfangen!
Verſchmertze dieſen Schlag, er kommt von LiebesHand!

Gott ſchlagt, Gott heiled „Hochadliches Geſchlechte.
Dein Theureſter Papa, der glůcklich uberwand,
Gemeeſſet frohes Licht auf ſtinet JammerNachte!

ZGoOtt gebe, daß hinfort kein Unfall dich berührt!

GOtt laſſe ferner Dich als hohe Cedern wachſen!

Wer Dir nur angehort, und Deinen Nahmenfuhrt,

Denſelben ſetze GOtt zum Seegen hier in Sachſen.
Hiermit woltegegen die Hochbetrubte Frau Wittwe und ſamtliche

Hochadliche Erben ſeine gantz ergebenſte Schuldigkeit an den

xag leg en, ein dem Hohen Ponickauiſchen Hauſe verbunden
4 ſthr Dirner

Nledlani Liehe, Pfuatrin Seyfertshayn,

Fuchshayn und Kleinpoſna.

TIEKOoEM INVICTVUM deplores, Muſa, roGarun,I

L4 Ille PONICAVIUS, quantus at! eſſe poteſt.
Seribere ne tenta; rtAv vn teciniſſe quid audes
lecarus learii nönina fecit agius
Plinius hic ſpius eltad opus prægrande Secundus;

24Daigna Domo rAr. ſcribere verba nequis.
Vah! sor occubuit, quo raro clarior ullus,

Sed plures ſoles hic reperire licet.
NHAI SUNTSAXONFCIS ILLUSTRIA: IMINA TERRIS,

QuI srLENBGORESoOs DERIS INSTAR EUST.
Sed



EPICEDIA. do7Sed quia ſunt ſoles, illos timuiſſe caveto,
Hi poterunt vires ingeniumque dare.

Vires: Nam recreat PONICAVIA GRATIA mentes;
Ingenium: Superant res tua verba ponus.

Sum fidos inter natus latusque clientes;
Hinc ſi lætantur, lætor egoque ſimul.

Sed ſi triſtantur, triſtari eogor &una,
Servus ut in Domini æaſibrts eſſe ſolot.

Sol eſt in cœlo poſitus. ſiper aſtra coruſcus,
Attainen ninc terræ iuutrat ima loca.

Pergere nẽ dubita, ſolis ſine ſolk relictis
Patria mens eadem eſt: Cor animumque probant.

Singula pDEFuNCTI vosrxi complectere in unum;
HEROS EXCELLENs, Muſa, BEATUS ERAT.

nxk os ergo fuit PFONICAVIUS ILIE BEArvus.
Seu vitam videns reſpiciavefidem.Fidus erat Domino, Dominum qui fecerat ipsunm,

Obſequium Domino præſtitit usque ſuo.
Natus erat Dominus; Domino ſervire ſed æquum

Summo ducebat, Dux erat atque Duci.
Hunc, quantum valuit, ſincera merne colebat,

Nil Ei potius, quam redamare Deum.
Multa dies noctesque Dei reſonabat in aula

Gloria, quam templis æquiparare licet.
Et quantum tenioſis præfentia ſernper honorem

EC—Præbuit! Vt David, Rex, adamavit ea. e
Quam coluit verbum, verbi fovitque miniſtros!

Thura Deo quanta relligione dedit.
Ipſe meis oculis TE vidi, tVr, pretanten,

Quam ſum caviſus pectore, pivr, vrece!
Hine quoquite ceelo rantum befiedictio rorat,

Quæ fuleit tnentes eorpora, quſeque bona.
Ille fatebatur contrito rimina cordan  n

Atque Redemptoris funguinttitusærat.
Hie in eum mundus nit juris ſ orous habebat,

Omni, ceu laurus, fulmine liber obit.

Dd 2 Nunc



1og EPICEDIA.Nunc agit m cœlis letus dine fine triuunphuum,
Additus angelicis jubilat atque choris.

Nunc bene pugnatum ſequitri victoria bellum,
Et viridi ſanru tempora cinctus vvat.

Sub vedibus Satanas jaoet hic, jaoet hoſtis G omnis,
H eros invictus nonne vocandis æerit

In Regemque fide fuit inſiperabilis Hetes;
Cujus Ei ſemper Guatia iunnmn fiiit.

Dum vixit Divus, victor fuit atque malorum,
Et ſors invicta proſperitate ſtetit.

Stabit invicta hæc poſt Summi fata Parentiss
Ac dabitur fato pruiſperiore frui.

cegeen eet—Moribus Hic Patnem deftnctrun honoribus æquat,
Nec mutat mores plurimus Ejus honor.

Quam fuit invictus per vitam Maximus Heros,
Quam virtutis amans oſor ipſe mali!

Atticus in laude eſt, Romanus Nobilis; Alter
Atticus in vita Pomſemiique cluit.

Notus Ariſtides. Jiſtus cognomine dictus;
Divus dieendus omine Juſtus erit.

Veſpaſianus. amqar ꝓopuili ppellanlis ut vlim;
Sic Divus populi deliciæque ſui.

Quemlibet audivit, juvit, auantaque per ipſum
Publica promota eſt ſedulitate ſalus!

Non, mihi ſi centum linguæ, eentumurra darentur,

Omnes virtutes ahDecidit heu! muro

Perculſus olantut. eſt!Tutor abeſt; at asereüaun prett
Unanimes ſemper p

DDDDFundite pro Tanta

Ardentèr rekquo dempore vota dabo.



EPICEDIEA. roqcovwgjuseis ataue AnENIS)>ναQur attingite Veſtri
Tempora, ſit vosis perpetuoque bene!

netNEPTES ILLuUYRES ſervet Deus atque vrroræEs,
Quotauot ILLUSTRIS: PROSPEREITATIS erunt.

Quicquid obeſſe poteſt, eat ad Garamantas Indos,
Gratia Divini Numinis adlſit Eis..

Tu, VENERANDE SENEX, eineresque valete colendi,
Vos ergo cineres hie ſinedine colam: citirs

Hunc titulum gumula orat. ſiuperaddare daerd,
Qui dftuim verbis exnrimat önme tribus:

Ponitur hic& aves PONICA Vnu)Sihiſee ſub umbris,
Et earen CoNnjux. Mors fuperane necquit.

Mortuus eſt Domino, Domino quòque vivit in ævum,
Vivitls in cœlo, vivit Is inque ſolo.

Vivit kin NarIs, in Na rus vivit EORVM,
eros æternumairvito, naſternea v.

Invictum in toga Heroem, dęgplorare beatiſſiinis tanti Mæcenatis
manibus virtutibusque monumenti quiequam ponere eſſe
voluit devotiſſimus perpetuusque earundęm admirator,
Perilluſtris ae Generoſiſſiniæ Donuscliens ſubjostiſſimus

M. Hieronymus Gießmann,
Conrector Wurcenſ.

EDIr ein geringer Theil von denen/ die icht leiden
e Wir ſtehen gantz eiſt

Hochtheures Haupt, da

Dubiſt zwar hochſt/ heglůckt, doch Delne Diener wiſſen,

Was ihnen Dein Neriall vor Rath und Schutz entriſſen,

Da die v

Undein B



Iid FEPICEDIA.Jſt auchfur uns gefüllt,/nan ſencket den ins Grab,

Der uns mit Mund und Hand vergnugte Hoffnung gab.

Der Strahlvon Gttes Hand, der unſern Felſen ſplittert,

Hat manchen Hofſnungs-Baubis auf den Grund erſchuttert:
Der Fall, der herbe Fall, iſt gleich wie andern mehr/
Die Wirckungzeiget es, ſo auch fur uns zu ſchwer.

Die Schmertzen ſind zu groß, was hemmet unſre Klagen?

Kein Weiſer kan genug zu unſerm Troſte ſagen:

Wir fuhlen den Verluſt, nichts halt der Thranen Haufſf

Nebſt der Empfiudl unſern Seclen auf.
Wir klagen, wie man ſoll allgemeinen Schmertzen
Gibt der betrubte Riß auch Platz in unſern Hertzen.

Die Thranen hat uns nicht Verſtellung ausgepreßt,

Nicht etwa Heucheley iſts, die ſie flieſſen laßt.

Wir wiſſen allzuwohl den wahren Werth der Sachen,

Die das verlohrne Gut faſt unerſetzlich machen,

Der Kummer iiſt gerecht, nicht nur das Hohr Hauß,

Bricht dort bey Deiner Grufft in tauſend Thranen aus.

Es weicht mit Dir ein Glantz des gantzen Adel-Standes
Es wanckt ein feſter EGrund des werthen Vaterlandes,

Ein Atlas ſinckt, auf dem ſo manche Sorge lage
Die Zungewirdgelahmt, die ſtets zum eſten ſprach.

Wir durffen Dich millk echt ein Licht des Landes preißen,

Verſtand, Erfahrenheit, und was wir Weißheit heiſſen,
Dadurch im Grabe noch die monſchen Beine bluhn.

V

gJſt der recht edle Glantz, der nah und ferne ſchien.
5. 7

Dein



EPICED. IA. IIIk—

Dein Nachruhm grundet ſich auf Andacht, Großmuth, Liebe,

Die mit Gerechtigkeit und Treu verbunden blicbe,

Was mancher edle Held nur eintzeln hat gethan,

Traff man, oſeltner Ruhm! vollkommen bey Dir an.
Hochſeceliger, um den ietzt ſo viel Augen. weinen.

Soll denn ein ſolches Licht forthin nicht langer ſcheinen?

Glattgt denn der: Tugend Strahl nur aus dem Sarge fur?
Hat denn die duſtre Grufft ein nahres Recht als wir?

Soiſts: ein weiſer Schluß der Alllmacht laſts geſchehen,

Dem wir nicht faähig ſind genugſam nachzuſehen;

Diß eine wird hierdurch uns in das Hertz gepragt:

Lobt, Sterbliu den Schluß,/den GOttes RathStuhl

hegt.
Dich ſolte wohl kein Tod von unſern Armen reiſſen.

Kein blindes Schickſal darff Dich in die Grufft verweiſen,

Wo nicht des Hochſten Rathund unumſchranckte Krafft,

Wer weiß, vielleicht warum? Dich hatte weggerafft.

Diß eine iſt genug, ſonſt kan kein Troſt ergotzen.

Alleine GOttes Hand muß den Verluſterſetzen,
Die Hand, die insgemein, wenn ſie ſo ſchmertzlich ruhrt,

Die Hinterbliebenen mit tauſend Seegen ziert.

Wir aber, die wirietzt bey dieſer Bahre weinen,
Bezeugen, daß wir nicht den ſchonen Wechſel meynen,

Den dieſe Ceder trifft, ſie lat diew  e Welt,
Und wird in ſchonſten Flor auf GOttes Berg geſtellt.

n  crna eEen  Wir



II2 EPICE.DIA.Wir klagen den Verluft, den di zu hefftig ſpuhren,
iuunund ſeuffzen nur darum, weil wir ein Guth verlieren,

Das ſich offt gegen unß als einen Baum erwieß,
22Und unſer Wohlergehn nur kuhnlich hoſfen hicß.

Dem Geiſte wolten wir die ſtoltze Ruhe gonnen,

Auch das geehrte Grab ein Hauß des Friedens nennen,

Weilaber unſern Gluckein ſolcher Pfeiler bricht,
Wird der betrubte Muth ſehr ſchwerlich aufgericht.

Und dennoch durffonwirder AllmachtsHand nicht wehren,

Wir muſſen ihren u αν ννννα vorehren.LA P ν

Vielleicht wird ſo ſi vonlhr anf andre Art vollbracht,Q

Wosder Hochſeelge uns von Guten zugedacht.

Wie wir denn allbereit gehorfamſt ruhmen muſen:

Uns laſt das Hohk Hauß viel Gnad und Schutz genieſſen.

Und bricht von unſern Schiff gleich Maſt und Ancker ein,

Soolaſſen Sie ungd ch gehorgen ſeyn.
M. Joh Prell v. Mniſt. Candid.

Johann Chriſtian Stemler, Matziſt. Cand.

DEnn Sturnuld dwinh dien hufft eeſchreclen

Konneumne J 28
Wenn ſich die Wule watt bebecen
So zittert ſelbſt dir nter Welt

So



EPICEDIA. inzSo ſinckt der Eichen feſtes Haupt;
Da fliegt das muntere Geſiedet“
Jm Felde ſchuchtern hin und wieder,

Weil ihnen Schutz und Neſt. gerabt.
5 4  84 tteize  a

Ein Schau Platz ſolcher, Kmmerniſſen
Jſt.cuer Hauß  Betrulte Sthaur;
Das Schickſal hat Den umgtriſſen.
Der Euer Grund und Pfeiler war.n3

Das Theure Haupt, die Silher Haare
Umſchlieſſet eine Todten-Bahre,

Der  fromunr Vatergeht zut; guhz;

Ein Hertz voll achter VaterLiebt,
Drum ſehn auch Eure Augen trube
Und dieſem Falle thranend zu.

Darff ich bey Euern Leiden ſagen,

Was meiner Seele ſchmertzlich ſeh,

Dem Gipffel, unter deſſen Blattern
1 e ate

Bey meines Gluckes truben Wettern,
22

JMein S atten und Beſchirtgen war,
It ſeintt Zweide Glantz benennmenrd

Wenn nun die
in ich liid



E. PII.CE DIA.
O! Grufft, in deren Dunckelheiten

Schon Leichen groſſen Schimmers ſeyn.
Laß eine Steltr zuhereiten,

 4

Und nimm hier was beſonders ein.
So groſſer Geif, ſo ſeltne Gaben,u—

Die dieſen Leib beſerlet haen.
Verdienen Miuſoleen-Zier.

Seht hier die Frommigkeit erſcheinen,

Seht ſelbſt die Klugheit athjend weinen,

So ſchlafet denn, ihr Theuren Glicder,

Genieſt in kühlen ſanffte Ruh!
Jſt es vielleicht Euch nicht zuwider,
So horet mejncn Lippen zu:;

5*Wenn Staub und Moder Euch verderben,4

So ſollt hr doch in mir nicht ſterben

Weil Cuch mein Herhe nir velgiſt:

J

Da hab ich ewig aufgeſchrieben.

Und da Jhr diefe: Jeit venlaſſen
7

 4

So merckt ſie Euch gum Behſpjel an.

Wenn ſitnty auch vergeſſen mochte,

So bluüht doch uerr Groß Geſchlechte,



E.PI CEDiIA. 115Dem Glantz und Tugend erblich bleibt;

Das hat des Himmels Eigenſchafften,
An welchem lauter Sterne hafften.
Dem nichts, was niedrig, ritperleibt.
Der Hochſte laſe ſolhez bluſen 4 J,

Wie ein Nebel wicder ſuchen
Der hell und ſchone Tage bringt.

Der Himmel muſe ſein Gedeyen
Auf dis Geſchlechte reichlich ſtreuen,

Wie einen milden Morgtu Than:
So wird man, wenu man wiriſchet; ſptechen

Es muſſe Dir un nichts gebrechen/
Als wie dem Hauſe Ponuckau!

Hierdurch beobachtete ſeine üntärthanige Devydtion

gdFriedrich Saupe.

WJe Etdt bebt, walernio fallt;
J— Abgrund vhinten r J drug7. t*g
Und droht der Schrlaen vl g

ic
J

Ein Gradb in ſeiner Klüft zu muchen.

Der Bergt Grunde reiſſen loßz

Die Gizhtecliprachtiger Pallaſte
Erzittern bey den vſſttern Stoſnnt
Wie die von Wind: bewegin Aleſte

Biß endlich Balcken, Holtz und Strin
Jn eilen Lvinp vernongel Pyn.

Ffa Des



I16 „E PICSEDI A.Des rauhen Angewitterg Macht
Verruckte Pfeiler/ Grund rund Stutzen;141

3Wer will, wenn Erd und Hirmmel kracht,

Die Hauſer vor dem Fallt fchutzen?
a

Der alten BauKunſt Trefflichkeit.
Und was der neuen Witz g lehret,24fi

Ward von dem Sturm in kurtzer Zeit
12

Jn Staub geſenckt, n hichts verkehret;
Den kaum det etfte Ston ekwentva

Der war ſchonront tt slit bedect.
Sicilien erſtaune nicht;

i.

Wer ſeines Unglucks Laſt will wagen.
Muß das, was andren auch gebricht,
Zugleich in eine Schaule legen:

Wo war des alten Memphis Stand?
E

9

Kan man von Plurt nöch wat erblickent
deJ Jhr Shhichal i det Welk beknnt,

u r4

Doch Churm und Mauren ſind in Stucken;1

J

J
v12 24Denn weichen Grun üjd pfl

e er au,

eo nigtn Sin hen ſu.
eſJ Hier wolt ich G chlecht,J t

Nicht gern a rinannn dgrin dencken;

in

r Da du das letzte Lichan echt
J

T

I

J Hat mich der Schlag ſo ſehr geruhret,

uni Noch heute wilſt denn hater ſchenclen.
vn

d24

m
Allein, da. deine Saule fiel,

Daß



EPICEDIA. u7Daß mir die Schuldigkeit den Kiel.
In den erſtarrten Handen fuhret,

Und dieſer Glieder Uberreſt
Noch in der Grufft verehren laſt:

Erlaube, daß die ſut guge J
Ven groſſen n. tau beütintttu

Auf welchen ſih dun Wohl getütt.
Jn welchen ſich dein Gluck veteinet.

Stund dieſer Pfeiler unverrückt,

So bluhten Pomſens Felb und Auen;

Sein Fleiß und Wachen ward erqpickt,
Wenn er dein Glucke ſolte bauen;
Und wenn ſein graues Silber Haur

Die Zuflucht ſeines Hauſes war.

Ach! daß er ietzund fällen muß!l
Es zittern die verwayſten Gl eder;
Das hohe Suift an üirln uuf14

und beyde klagen daß die hrift

S“Wirſt ſich beh dieſer Bahlt m derz

Den Vater und den Haptltänn veet, 2

Der, wenn Gefahr und Noth gerufft,
Die Hand gu helſfen  aungeſtreclet;
Und ſtets mit. angeſtrengter Krafft
Jn ſeiner Sorge guh deſchuſt. hart

.te a αν1 4 94. 24 2 4u. u —DI “à.. aa— Doch
1 ul
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ing EF. ACÆVWI.
Doch, wicdit Dugenderwig bluht;
Und deſſen Auhlnr niche: kan erſterben,

Der Hoffnungbvolle Kinder zieht,
Die ſeinen Witz und Rlughrirrerben;

So heitre/ Hochbetruhtes Hauß,
Nach tauſend dittren Thranen- Guſſen,

Die Kumunerreichen Hertzen aus—8  24—

*4Und laß der ſpaten Nachweit wiſſen

Daß dieſer Riſn dich taumelnd znacht,
und doch zu keem dan gevracht.

Beſonders freut ſich unſer Stifft;
Jndem es unker den Cypreſſen
Der Vaters einen Sohn ankrifft
Durch den es kan den Schinertz vergeſſen.

3

2 ν ν X.

ihr ichund zieht,
tei Sternen bringent,48

Und

1

u.

a



EPC. EDAA. II9nd, weil es Neid und Laſter flicht.
Sich ſelbſt noch taglich hoher ſchwingen

Ja, biß die Erde wird vergehnz

Auf Felſenfeſten Grunde ſtehn.
Hiermit wolte ſeinen a Kohpeld bezeugen des Hoch- AdeUchenpattltaind tnen. annnrthancgler Diener

Alin ant aun George Koch
DJe, wenn bey ſchwülerLufftgethurmteWoltken blitzen,
9Auch die Behertzteſten in Furcht und Schrecken ſitzen;C J

Wie, wenn der ſchnelle Strahl durch Dachund Zimmer fahrt,

Und alles um undum in lichte Flammen kehrt,

Sich der geſcheuchte Renſch vor Hertzens-Angſt kaum kennet,
und offtmahls ſelbſt nicht weiß, wo er zu erſt hin rennet:5

So bangſam, ſo beſturtzt, Hoch wohlgebohrnes Hauß,

Sieht leyder! es bey Dir auch gegenwartig aus;
Da ebenuber Dir ſo ſchwartze Wolcken wittern,

Obderen harten Schlag die ſtarckſten Pfeiler zittern,

Daß alles rings herum in tauſend Aengſten ſchwebt,
Und mehr als Eſpen: Laub an allinchueheru bebt.

D Janmmer volles Licht, das lieher Nacht züneiinen,

Da ſich durch einen Fall die feſten Bander trennenJD

Womit ſo vieler Wohl genau verknupffetwar;8

Konimt, ſeht es/ trettkhern hier ſteht ble TodtenBahr.

Der tieff umſchtumn aeeinr Aligen /fo Gieführen,
1. t.

tt ai 44
Beſtatigen den  Nn gren beurnich ſpurtn
Daß der Verliiſt ſchrguht umreu henetuſe ſey;

Ie—

S

—S—  an.

—nnnhh.vGre it D Doch



120 EPICEDIA.5*8

Doch alles, was wir hier nur auſſerlich erblicken,
Jſt langenicht genung die Wehmuth auszudrücken.

Die das gebeugte Hertz von innen erſt beklemmt,

Die offt den freyen Lauff der Zhranen ſelbſten hemmt.

Hier winſelt ein ðe mahl, und weiß ſich kaum zufaſſen:

Da muß der Kinder Mund vor Leid und Harm verblaſſen:

Dort ſteht der Freunde Zahl in Flohr und Boy verhullt.
Und alles iſt durchaus mit Trauren angefullt.n

Das ſamtliche Geſchlecht beruhmter Ponickauer,
Befallt bey dieſem Fall ein halber TodesSchauer,

Dadieſer Greiß erbleicht, den alle ſo verehrt:

Der Jhres Stammes Ruhm gar ſonderbahr vermehrt:
Der von ſo langer Zeit dem Lande treu gedienet:

Der ſeines Furſten Staat, ſo in der Raute grunet,

Mit aller Wachſamkeit in tieffſter Pficht beſorgt:
Der nicht durch falſchen Dunſt den hohen Glantz erborgt,

9Nein, ſondern durch ſich ſelbſt den groſſen Ruhm erworben,9 7

443Der, auch ſchon da Erſtirbt, mit Jhm nicht abgeſtorben.

Dem Theurſten Salonno, dem Gutigſten Auguſt,
War ſeine Redlichkeit mehr als zuwohl bewuſt.

Deswegen Seine. Gunf ſichttitigzu Jhin lenckte,
EUnd Jhm aus milder Hund heſtplynen Schluſel ſchenckte;

Mit dieſem ſchloß Erſelbſt des Koönigs Hertze auf:

Davon zeigt ſeine Treu, das weiſt ſein Lebens Lauff.

Ach Schade!. daß ſein Leib nicht weiter dauren ſollen;

Ach Schade daße frin Gei nicht lnger raſten wollen.24 5

Der



EPECED I A. 121Der ſich mit gantzer Macht aus ſeinem Korperreißt,
Wodurch ſein Hohes Hauß ſo Schmertzens voll verwahßt.

Jedoch, darff hier mein Kiel, wie ſchlecht auch ſolcher ſchreibet,

Beruhren, was vor Troſt fur Dich nochubrig bleibet:

So ſieh, Betrubtes Hauß, des Hochſten Willen an,
Der iſt es, der den Riß, den harten Rit gethan.
Ergieb Dich deſſen Hand; die wird Dich wieder heilen,

Und deinen Wunden Drubem Hertzeni Troſt ertheuen;
Die Gnade war ſchon groß, die Din der HErr erwieß,
Daß erdes Alters Reſtw ſehr hoch ſteigen ließ.
Werbis auf ſiebzig kommt, iſt warlich weit gegangen.
Und wenige ſind nur, die ſolche Zahl erlangen;
Wen ODtt ſo weit gefuhrt, begehret ſelbſt der Ruh,
Und ſchlußt mit Simeon vergnugt die Augen zu.
Der Theurre Ponickautrug mehr als ſiebzig Jahre:
Doch ſtarckte GOttes Huld die ſilbergrauen Haare
Nochſtets mit ſeiner Krafft: Bis, daß es ihmgefiel,
Zuzeigen, dieſes ſey das Jhm beſtimmte Ziel.

Doch ſtirbt Sein Namenicht: Er lebt in Seinen Kindern,2

Auch dieſeskan ben Dir des Leides Groſſe lindern:
Jſt ihnen nicht Sein Bild lebhafftia eingepragt,
Und auch der Ehren Schmuck zum Theil ſchon beygelegt?

Darum vergonnet chm/ daß Erſich hoher ſchwinget,
Daß Er mit jener Schaad  das dvehmahl Heilin finget:
Vergonnt, daßſich nunmehr der matts Leib erqvickt,
Bis daß er ſich dereinſt zur Auferſtehuna ſchickt.

Soruhet demnach aus, ihr heiligen Gebeine,
Euch faſſen nicht ſowol das todte Holtz und Steine:
Als Euch vielmehr bas gertz der Euriaenumgiebt,
Die Cuch bis in ven goo hertzinniglich gelieor.

C

at

Der Nachruhm, der Euch ziett; bleiht be unzünterdeſſen,
Wie bey der ſpaten Weltz inr Seegeniuwergeſfen:

Aues onl au crdienſt. verdunckeſt keizt Zeit,
 „A—Denn Mannern ſolcer irt froynt lewit bie ivlareit.J

Johahin Withelln Merckel, Eienherß.
JV.C. und der HochAdel. jungen Herrſchafft zu Trachenau Hofmeiſter

vh Vvoch



122 EPICEDIA.
Gouwvindiatr hatron. da Dero Gnaden-Licht

Demgantz ergebnen Knecht au einen Blick verſpricht,v

Soſoll mein ſchwacher Sinn an TrauerOden dencken,
Und meine tieffſte Pflicht ſich beh Kypreſſen kranclken.

E llinheller Pharus ſinckt, vSchrecken vo es Wort!
Man ſieht auf finſtrer Bahn nicht mehr den frohen Port,

Den manbenh deſſen Schein garglucklich ſonſt erreichet,

Ach! es entgeht ein Licht, das ſich der Sonne gleichet.
Ein Silberweiſſes Haupt, mit dem ſich Famatragt,
Weil ſie den TugendStern ſah auf der Bruſt gepragt,

Jſt hoher Hauſer Zier und edle EhrenKrone,
Wer wunſchet nicht, daß es hen ihnen ewig wohne?

Ein wohlgeſetzter Geiſt, der von ſehr langer Zeit
Dem gantzen Vaterlandzu dienen war bereit,

Der achte Klugheit ſichzu einem Leitſternſetzte,

Der ſeinen Davidhoch, wie dort Huſai, ſchatzte:
Demdie Gerechtigkeit viel Ruhm und Preiß gebracht,
Der ſich der Muſen Schaar hochſt angenehm gemacht,

Der ein Mucenas war, und ein Freund aller Frommen,
Der wird, ob er gleich alt, zu zeitig weggenommen.

Es war der Eroſft Mann dem MandelBaume gleich,
Die weiſſe Bluthe war von vielen Fruchten reich,

Erpflegte, daß man auch von deſſen hohen Zweigen
Die ſuſſe Frucht genoß, aus Liebe ſich zu neigen.

Es war in ſeiner Bruſt der gdnen Weißheit Schatz,

Und man erblickte da der Zugend SamnielPlatz.
Kurtz: unſer Ponickaunſt auzufruh erbleichet/
Ober dem Anſehnnuchgleſchviele Jahr erreichet.

So iſt denn dieſts wahr: doch, Theurer Macenat,
Weiles des Hochſten Schluß alſo gefuget hat,

Daß ſich Dein Hohrb Hallfzmit Dir in Flor müß kleiden,
Und diefen ſchweren Rih beh Lyralien Saltze leiden;

So weiſt Du, daß, obgleichman Seiner Glieder Reſt
IJn eineluhle Grufft hinunter ſencken haſt

Jeboch



EPICEDIA. n23Jedochdie Tugend Jhn, wer wolte druber klagen?)
Jn unverweßlich Tuch von Amianth geſchlagen.

Dein Hochbetrubtes Haun wird auch zugleich darbey
2

Beſonders aufgericht; ob es mit Angſt Geſchreh

Und Klagen dieſen Fall gleich ſtarck genung beweinet,

Wwot

Daß nun nicht mehr Jhr Licht am wortabnte fcheinet.A

Du Hochſtverdinntrr? Rann Du lebteſt ſchlecht und
AM.7 ĩ recht, J—

Und dieſes Tugend Gold hat von Dir Dein Geſchlecht.
Wir atzen auch zugleich bey Kuminervollen Schmertzen
Dein Tugendvolles Bild zum Muſter in die Hertzen.

Nicht eher hat Dich GOtt ſo ſanfft von uns getrennt,
Biß an Dir KindesKind vollkommen haterkennt,

Wie man die Tugenden recht ausznuben habe,
Du leuchteſt allen noch hervor in Deinem Grabe.

Sie lauffen alle Dir in Tugend-Wandelnach,
Was Dein ſo weiſer Mundzu ihnen taglich ſprach,

Das wollen Sie allein in Jhrem Leben wiſſen,
Daßsie mit Dir zugleich der Tugend Frucht genieſſen.

Weil Du inalllen nun das Ehren-Ziel erreicht,
und Dein beruhmtes Hauß Dir in der Tugend gleicht:

So wird Sich Selbiges daher auchtrönen konnen,
Und Dir den PalmenZweiacis einem Sieger gonnen.

Der Kampn iſt nun vorbet die Crone iſt erlangt,
Da Deine hthe Seel in weiſſer Seide prangt,

Durch deſſen Koſtbarkeit ſich denen HAimmelsSchaaren,
Der hochſte SternenPrintz ſtets pflegt zu offenbahren.

Hier ſtelt Dein Hohes Hauß des Aarons Ruthe fur:
Es ſteigt dit Seegetls Frucht in vollen Naaß von Dir,

Eswird, wie lange nur die Erde ſtehet bluhen
2

Und immer neue Krafft aus Deiuer ſche gehen.

HochWohlgebohrner Herr, auß Deinen Augen
m4

blitzt,
Daß Deines Baters Griſt in Deinem Hertzen ſitzt,

Hh 2 Die
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124 EPICEDIIA.Die Tugend hat Dith ſchon den Hohen zugeſellet,

Und in das Ehren-Amt des Seeligen geſtellet.
Man hört, Erlauchter Geiſt, wie Fama Dich beſingt,

Wie Dein vollkommner Ruhm in alle Wolcken dringt,
Ja Dein Verſtand hat langſt des Vaters Wunſch ünd Hoſfen

Durch ſtarcke Geiſtes Krafft hey weiten ubertroffen.
Auch dieſes muß Dein Hauß vonallen Schmertzbefreyn,

Der Vater liebtees Duwirſt Jhm ahnlich ſeyn,
Und gleiche Liebes-Gluth auch vor daſſelbe hegen:

Gewiß dadurch muß ſich der hange Kummer legen.
Und eben dieſes hilnt ung allen insgeſamt,
Da Dein ſo hher Geiſt aus gleichen Urſprungſtammt,

Und wann der Steligſte uns muß entzogen bleiben,

So konnen wir Dichdochan Deſſen Stelle ſchreiben.
Nun Ehremnvoller Greiß, ſo ruh in Deinem Grab!
Dulegſt des Alters Laſt und Ehren Burden ab,

Eswird Dein Leib dereinſt aus ſeinen Grabe dringen
Und wie ein PalmenBaum ins Paradieß ſich ſchwingen.

Ja, Ho chverklarter Eriſt/ ſo labe Dich mit Luſt!

1*

Ein ſuſer FreudenStrohm krnule Deine Bruſt!
Jnzwiſchen wird Dein Hauß beſtandig an Dich dencken,
Und Jhren Lebens-Lauff nach Deinen Wandel le gden.

Gluckſeelig ſey Dein Haur es bleiben
Vor der ClientenZahl ein hochſterwünſ k vrt:?

S

I

Es wird Dein Theurer Syhn petae  gleichetJ

Und durch den TugendGlautz on Glucs Zenith erreichen.

Hiermit woltx denraanren gochſthetrubten HochAdlichen Hayge ſeinen

Reipeell bejelgen

J

Bottlith Schmidt, Winddorff. Miſn.
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Vor der Predigt.
Gen. XXXII., 26.

Jch laſſe dich nicht, du ſergneſt mich denn.

A.

Jch laß ihn nun und ewignicht.
Eriſtallein mein Auffenthalt,
Drum faſt mein Glaube mit Gewalt

Sein Sergenreiches Angeſicht;
Denn dieſer Troſt iſt doch der beſte.

Jch halte meinen JEſumeſte:
Mein lieber JEſudu,
Wenn ich Verdrußund Kummer leide,
Sobiſt du meine Freude.
Jn Unruh meineRuh,
Und in der Angſt mein ſanfftes Bette;

Die falſche Welt.iſt nicht getreu:
Der Himmel muß veralten.Die xuſt der Welt vergeht mie Sprelij

Wenn ich dich nicht, mein JEſu, hatte
An wem ſolt ich mich ſonſten halten?
Drum laß ich nimmermehr von dir,
Dein Seegen bleibe denn bey mir.

A RIA.25

Ja, ja, ich halte JEſum feſte,
So geh ich auch zum Hummel ein;

Wo GoOtt und ſeines Lammes Gaſte

In Cronen zu der Hochzeit ſeyn.

Da



126 EPICEDIA.
Da laß ich nicht, mein Heyl, von dir,
Da bleiht dein Sregen auch beh mir.

Ach wie vergnugt
*n

Jſt mir mein Sterbe-Kaſten,
Weil JEſus mir in Armen liegt,
So kan, ſo muß ich frolich raſtenn J

Ja, ja, ich halte JEſum feſte,
So geh ich auch zum Hit nel ein.

O ſchoner Ort!Komm, ſanffter Tob, und fuhr ich fort,1*

Wo GOtt und ſeineb Lamimes Gaſte

In Cro Hothjeit ſeyn.
Jch bin erfreut,Das Elend dieſer Zeit

Noch heute von mir abzulegen,
Denn JEſus wartet mein im Himmel mit dem Seegen;12

Da laß ich nicht, mein Heyl, von dir,
Da bleibt dein Seegen auch bey mir.

E

Ghoral n
JEſum laß ich nicht vonnmir, geh ihm ewigan der

Seiten, Chriſtus laßt mich fur und fur zu dem Le
bens Bachleinleiten;: Seelig  wer mit mir ſo ſpricht.:

Kach der Predigt.
e Jebſter GOtt, vergiſt du mich?
S Vergiſt du mich in meiner Noth,

Da ſich der bittre Tod riſ
In dieſer Wuuenet der Welt  ger ra
Vor mein Geuchte ſtellt.
Liebſter GOtt) helgift dul Nichrnn n zen.,

Da



EPICEDIA. 127Da ich mein Joch des Creutzes trage,
Und hier vor Jammer faſt verzage:
Liebſter GOtt, vergiſt du mich?
Vergiſt du mich in dieſer Stunde,
Da mir das Hertze bricht.
Ja, ja du horſt mich nicht,
Und ich geh hier zu Grunde, n

1 4.Liebſter GOtt, vergiſtdu nich?“

nt kRe I htu

Kiebſter GOtt, vergiſt.du mich?
Hertz und Seele goillt von Klagen,
Und diß Marter volle Plagen

Preſt mir heine Thranen raus;n

Ach der Troſt iſt leider! aus,
Und du kranckſt mich jammerlich.
Liebſter GOtt, vergiſt du miche

Bey dieſen Worten mußEin Schwerdt durch meine Seele gehen.

Denn ODtt laſt mich gantz Troſtloß ſtehen.

Es iſtgenung, HErr JEſu, laß mich ſterben.
HErr JEſu, laß mich ſterben, i irii
Und mein verſprochnes Theiil
Jn deinem Himmel erben!“

Der Tod ſoll mir mirin angenehmſtes ſeyn,
Die Zunge ſchmachtet ſchon,
Die Lebens-Geiſter fliehn davon,
Und ich kan diß taum ſagen:

Was ſoll ich mich noch frruer alſo plagen,

und meinen Leib lebendigbey mir tragen,
Der Welt Ade vertilget meint Pein,

J 2 dJi 2. Weilwtn4



128 EPICEDIA.Weil ich noch lallen kan,
So nimm du, GOtt, den letzten Seuffzer an

Es iſt genung, HErr JEſu, laß mich ſterben,

Der Tod ſoll mir mein Allerliebſtes ſeyn.
4

Choral.
Er kan und will dich laſſen njcht, er weißgar wohl,

was dir gebricht, Him̃el und Erd iſt ſein, mein Vater
und mein HErreGott, der mir beyſteht in aller Noth.
Mein Geiſt, erhohl dich wieder!
ODtt ſchlaget zwar darnieder;

Allein er hilfft uns auch
Das iſt ſein VaterBrauch.
Der lebt, der ſorget noch.

AkKlI A—r.
Hor auf zu winſeln und zu klagen,

Hor auf, und faſſe dich mein Geiſt!
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